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Hl 16 — 1922 Zweites Blatt der „Berner Wod)ß in Wort und Bild" den 22, flprll

Sprud).
06 bos ©IM bid) »eraog,
06 bas Sdjtc&fal bir raibrtg,
Senft oon bir nicht §u hoch,

Ridjt oon anbern au ttiebrig
SDenfc mit fidjerem Rlut,
Stets grab nur unb recht,

Ridjt non anbern au gut,
3îon bir nicht au fchledjt.

SS. Senden.

SBas famt bie Scötoeij ooit ©erntet
ermatten?

3mei fragen intereffieren bie Sdjroeij
unter allen in ©enua bistutierten gra»
gen oor allem: Die grage ber Raiuta»
ftahilifierung unb bie jurifttfdje grage
ber Reftituierung fdjtoeiäerifdjen Rrioat»
eigentums in Ruhlanb. SJlit biefer 3toei»
ten grage tiängt aufs ©ngfte 3ufammen
bie grage ber ©arantie oon Rrtoat»
eigentum überhaupt. Die Ruffen rooflen,
bah bas ausfänbtfche Kapital fief) ins
Sooietretd; hinein roage — roie rootien
fie es bem Kapital ermöglichen, unter
normalen Rentitebebingungen ûnb mit
bem Redjt, fid} roieber aus ber Rffäre
3U sieben, Setriebe 3u finatgieren?

Die fdjroegerifthe Delegation toirb in
ben oerfdjiebenen beftellten Kommiffio»
nen oertreten fein, Ieiber nicht in ber
Ralutatommiffion felber. Demgemäß
toirb bas Dos unferes ©xportbanbels
gar nicht non uns mitbeeinfluht; roenig»
ftens nicht unmittelbar; mir müffen 3U»
fdjauen, mas bie anbern 'befdj-Iiehen unb
beraten. '

Die beiben oorge3eid>neten 2Bege: 3n»
ftationspolitiï ober Deflationspoiiti! ber
oon ihren Regierungen beeinfluhten ober
birett abhängigen Rotenhagen ber oer»
fdjiebenen Staaten ift präjubi3iert roor»
ben butä} bie gefttegung ber fiottboner
Sacboerftänbigen, roetche beftimmten,
bah bas ©olb ber einsige Rtünafuh fein
foITe. Das beiht, bah bie Deflations»
politiï ber fühtenben Staaten als bie
richtige angefehen, bie Snflationspolitit
ber Deutfhen unb Defterreidjer aber
oerurteilt roirb. Uns mirb mit bem Ur»
teils fprud) — benn ein Urteil über bie
oerfhiebenen Sßege ber ginan3ierung ift
biefe gefiftellung — eine gute Rote er»
teilt. Die grage ift nur, ob bie erroar»
teten Refuliaie eintreffen roerben: Die
Rngleidjmtg ber beuifdjen unb öfterrei»
djifdjen Ratuten an bie roeftlidjen, be3ro.

bes beutfehen unb öfterreidjifdjen Rreis»
ftanbes an ben ber teuren fiänbcr.

SBemt es roahr ift, bah mit ber De»
flation untrennbar oerbunben ift bie
Krife bes innern Rtarttes in jebem
ßanbe unb bie Krife auf ben Rtärtten
berienigen ßänber, roetche bie gleiche
Deftationspotitit nidjt mitmadjen, bann
roirb man bie nädjften roirtfchaftlidjen
Solgen für Deutfdjlanb oorausfehen: ©s
roirb bie beffere Raiuta mit RreisfaTl
unb innerer Krife 3U befahlen haben,
©riebt es aber einen Rreisfall, ber ge=

nau ber Ralutabefferung entfpricht, roo»
her fol uns bie Rtöglidjleit oermehrten
Rbfahes auf bem beutfehen RIartte tont»
men? ©s ift ooïïïommen !Iar, bah ohne
bie Rbfdjaffung ber anbern Uffadjen je»

ner oerberblicben Rreisunterfdjiebe bie
Ratutafrifis nicht befeitigt roirb.

Ruf bem ungelehrten RSege, bem ber
langfamen Inflation,- roürbe bie Sanie»
nierung fich fiel leidster unb reibungslo»
fer ooITaiehen. Die fiegreihen Reg'ierun»
gen mühten ihre Reparationsforberun»
gen bureb bie eigene Rotenpreffe auf»
bringen, bie Reutralen, in. erfter Sinie
Die ins Hintertreffen geratenen Sdpoei»
3er tonnten auf biefe R3eife ihre Raffioen
im internationalen Hanbel einholen, unb
erft auf biefer Rafis roürbe es möglich
fein, ben Deutfdjen bas Dentpo ihrer
Rotenemiffion oor3ufchreiben. Diefen
2ßeg ift man nicht gegangen. RielTeidjt
roerben roir unter ben erften fein, bie
bies betlagen. Sidjer aber, ift, bah mir
ben 3rrtum eines Rages erlernten, es
fei benn, bah geroaltige ©olbfunbe bie
hotroenbige Rermehrung bes ©elbum»
laufs beroirten unb uns burdj Rnfdjau»
ung belehren, inoem fie bas Rroblem
fdjidfalhaft löfen.

Die grage bes ruffifdjen Rrioateigen»
turns, bie für unfere Exporteure fo mich»

tig ift, rourbc oon ber fd>roei3erifchett
Delegation in einem 3nterroiero an ben
Rertreter bes „Retit Rarifien" bahin
erörtert, bah fofort nad) ©ntfdjäbigung
ber fd)roei3crifchen Snbuftriellen bie Se»
3iehungen 3U Sooietruhlanb roieber auf»
genommen roürben. Rtotta bcsaoouierte
biefe fd}ioei3erifd}e Stimme unb erflärte,
oorläufig fönne oon foldjen Se3iehun=
gen nicht bie Rebe fein. 2Benn roir bie
beiben Sähe bes nadjridjtenbungrigen
Rarifer Slattes gegeneinanbertjalten unb
einen Sdjfuh 3iehen rooïïen, fo ergibt fich,
bah ohne Rnertennung unferer ©ntfchä»
bigungsforberungen überhaupt feine an»
bern Sebingungen über bie Herftellung
oon Se3iehungen bistutiert roerben tön»
nen. Demnachi hätten roir bie ©ntfehabi»
gungsfrage 3ur conditio sine qua non
ber Rcrhanblungcn gemacht Sdjroei3e»
rifdje Hanbelsoertreter begeben fid) nach
©enua, um fid}, gegen biefert ertrem ju»
riftifdjen Stanbpuntt 3ur Sßehr 31t fehen.
Unb roirïlid} geigt ba ber Hmtbel bas
gröbere Rcrftänbnis für bie Rage, als
unfere Delegation es nach' ben Rrcffc»
melbungen beroies. ©s hanbelt fich in
erfter fiinie barum, ben in Kutunft Rr»
beitenben bie Sicherheiten 3U ocrfchaffen,
beren fie bebürfen, um probigieren unb
exportieren 3U tonnen. Diefe liegen in
ber Regelung ber ruffifchen ffielb»,
Steuer» unb Sefihoerhältniife überhaupt.
Reftitution alter Kuftänbe tann nur er»

roogen roerben, roenn biefe Reftitution
nicht bie Rrbeitsmöglichteiten

_

ber 3u»
fünft oerminbert ober gar in grage
fteKt. 3ebe Selaftung Ruhlattbs mit at=

ten unb neuen Hppotheten oerminbert
biefe Rrbeitsmöglicbfeiteii, benn fie
fchroächt Ruhlanb als Rbnehmer in fei»

ner Äauftraft. Um bies 3U oerftehen,
muh man bebenfen, bah bie grage ber
Reftitution eine prinsipiele ift unb nicht

Djs OottlnirdUjospiz im SrUbling.
metcrl)ol;e Scpncemafi'en lagern nod) auf der Pafibölje und toarten auf den Supritiann Söljn.
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Spruch.
Ob das Glllck dich verzog,
Ob das Schicksal dir widrig,
Denk von dir nicht zu hoch,

Nicht von andern zu niedrig!
Denk mit sicherem Mut,
Stets grad nur und recht,
Nicht von andern zu gut,
Bon dir nicht zu schlecht.

W. Jensen.

Was kann die Schweiz von Genua
erwarten?

Zwei Fragen interessieren die Schweiz
unter allen in Genua diskutierten Fra-
gen vor allem: Die Frage der Valuta-
stabilisierung und die juristische Frage
der Restituierung schweizerischen Privat-
eigentums in Ruhland. Mit dieser zwei-
ten Frage hängt aufs Engste zusammen
die Frage der Garantie von Privat-
eigentum überhaupt. Die Russen wollen,
daß das ausländische Kapital sich ins
Sovietreich hinein wage — wie wollen
sie es dem Kapital ermöglichen, unter
normalen Rentitebedingungen ünd mit
dem Recht, sich wieder aus der Affäre
zu ziehen, Betriebe zu finanzieren?

Die schweizerische Delegation wird in
den verschiedenen bestellten Kommissio-
nen vertreten sein, leider nicht in der
Valutakommission selber. Demgemäß
wird das Los unseres Exporthandels
gar nicht von uns mitbeeinflußt: wenig-
stens nicht unmittelbar: wir müssen zu-
schauen, was die andern beschließen und
beraten. ^

Die beiden vorgezeichneten Wege: In-
flätionspolitik oder Deflationspolitik der
von ihren Regierungen beeinflußten oder
direkt abhängigen Notenbanken der ver-
schiedenen Staaten ist präjudiziert wor-
den durch die Festlegung der Londoner
Sachverständigen, welche bestimmten,
daß das Gold der einzige Münzfuß sein
solle. Das heißt, daß die Deflations-
Politik der führenden Staaten als die
richtige angesehen, die Jnflationspolitik
der Deutschen und Oesterreicher aber
verurteilt wird. Uns wird mit dem Ur-
teilsspruch — denn ein Urteil über die
verschiedenen Wege der Finanzierung ist
diese Feststellung — eine gute Note er-
teilt. Die Frage ist nur, ob die erwar-
teten Resultate eintreffen werden: Die
Ungleichung der deutschen und österrei-
chischen Valuten an die westlichen, bezw.

des deutschen und österreichischen Preis-
standes an den der teuren Länder.

Wenn es wahr ist, daß mit der De-
station untrennbar verbunden ist die
Krise des innern Marktes in jedem
Lande und die Krise auf den Märkten
derjenigen Länder, welche die gleiche
Deflationspolitik nicht mitmachen, dann
wird man die nächsten wirtschaftlichen
Folgen für Deutschland voraussehen: Es
wird die bessere Valuta mit Preissall
und innerer Krise zu bezahlen haben.
Erlebt es aber einen Preissall, der ge-
nau der Valutabesserung entspricht, wo-
her soll uns die Möglichkeit vermehrten
Absatzes auf dem deutschen Markte kom-
men? Es ist vollkommen klar/daß ohne
die Abschaffung der andern Ursachen je-
ner verderblichen Preisunterschiede die
Valutakrisis nicht beseitigt wird.

Auf dem ungekehrten Wege, dem der
langsamen Inflation, würde die Sanie-
nierung sich viel leichter und reibungslo-
ser vollziehen. Die siegreichen Reg'ierun-
gen müßten ihre Reparationsforderun-
gen durch die eigene Notenpresse auf-
bringen, die- Neutralen, in erster Linie
vie ins Hintertreffen geratenen Schwell
zer könnten auf diese Weise ihre Passiven
im internationalen Handel einholen, und
erst auf dieser Basis würde es möglich
sein, den Deutschen das Tempo ihrer
Notenemission vorzuschreiben. Diesen
Weg ist man nicht gegangen. Vielleicht
werden wir unter den ersten sein, die
dies beklagen. Sicher aher ist, daß wir
den Irrtum eines Tages erkennen, es
sei denn, daß gewaltige Goldsunde die
notwendige Vermehrung des Geldum-
laufs bewirken und uns durch Anschau-
ung belehren, invem sie das Problem
schicksalhaft lösen.

Die Frage des russischen Prioateigen-
tums, die für unsere Exporteure so wich-

tig ist, wurde von der schweizerischen
Delegation in einem Jnterwiew an den
Vertreter des „Petit Parisien" dahin
erörtert, daß sofort nach Entschädigung
der schweizerischen Industriellen die Be-
Ziehungen zu Sovietrußland wieder auf-
genommen würden. Motta desavouierte
diese schweizerische Stimme und erklärte,
vorläufig könne von solchen Beziehun-
gen nicht die Rede sein. Wenn wir die
beiden Sätze des nachrichtenhungrigen
Pariser Blattes gegeneinanderhalten und
einen Schluß ziehen wollen, so ergibt sich,

daß ohne Anerkennung unserer Entschä-
digungsforderungen überhaupt keine an-
dern Bedingungen über die Herstellung
von Beziehungen diskutiert werden kön-
nen. Demnach hätten wir die Entschädi-
gungsfrage zur comlitin gua non
der Verhandlungen gemacht. Schweize-
rische Handelsvertreter begeben sich nach
Genua, um sich gegen diesen erkrem ju-
ristischen Standpunkt zur Wehr zu setzen.

Und wirklich zeigt da der Handel das
größere Verständnis für die Lage, als
unsere Delegation es nach den Presse-
meidungen bewies. Es handelt sich jn
erster Linie darum, den in Zukunft Ar-
bellenden die Sicherheiten zu verschaffen,
deren sie bedürfen, um produzieren und
exportieren zu können. Diese liegen in
der Regelung der russischen Geld-,
Steuer- und Besitzverhältnisse überhaupt.
Restitution alter Zustände kann nur er-
wogen werden, wenn diese Restitution
nicht die Arbeitsmöglichkeiten der Zu-
kunft vermindert oder gar in Frage
stellt. Jede Belastung Rußlands mit al-
ten und neuen Hypotheken vermindert
diese Arbeitsmöglichkeiten, denn sie

schwächt Rußland als Abnehmer in sei-

ner Kaufkraft. Um dies zu verstehen,
muß man bedenken, daß die Frage der
Restitution eine prinzipielle ist und nicht

vss «Zotlhsrtl-IiozpU MI SrilhIIng.
Meterhohe Zchncemsffen tsgern noch sus à yshhöhe unä rvsrten sus âen Suhrmsnn Söhn.
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nur bie fdjtoei3erifd)en (Eigentümer, fon»
bern alle auslänbifdjen, lebten ©rtbes
aber ieben rufiifdjen ©utsbefiber betrifft.
ÎBer roünfdjt, bab bie fünftige ©enera»
tion mit ©eroinn in 9tußlanb fdjaffe unb
bier in unferm fßanbe mit ©orteil für
ben ruffifdjen ©ceport probuäiere, ber
fann pmr bie ©ntfdjäbigung beraubter
Sdrroeijer forbern unb irgenbtoelcbe
Quellen angeben, rooraus fie entfdjä»
bigt toerben fallen, ber muh aber 311»

gleich eine Sanierung fRufjlanbs offne
(um in Silbern 3U reben) toirtfdjaftlidj
fropferäeugenbe ÜÖlittel befürtaorten.

Ifnb bies mühte uns ffienua bringen.
-F-

Slnläjjlid) ber Setriebseröffnung ber
fd)Toei3erifdjen 9ftarconiftation in 2Rün=
djenbudjfee fanbte Herr 93unbespräfibent
Haab an Äönig ©eorg V aon ©nglanb
ein Seiegramm, bas nadjfolgenben 3n=
halt über ßänDer unb Sfteere trug:

„3<h bin lieber, bas ©mpfinben bes
Sd)toei3eroolfes roieberäugeben, toenn ich
©to. fOtajeftät mit ber erften Sotfdjaft
bes unfere beiben ßänber oerbinbenben
brabtlofen Sienftes bie ©efüble ber tra»
bitioncllen unb beftänbigen Sfreunbfdjaft
ber Scbraeiä für ©rofsbritannien erneut
311m Sfusörud bringe unb ben SBunfd)
ausfpredje, bab bie bereits beftebenben
Sfreunfdjaftsbanbe fich mit jebem Sag
inniger gehalten mögen.

Saab, Sunbespräfibent."
Sarauf erhielt er folgenbe 9Introort:

Sunbespräfibent Saab, Sern.
„3<h möchte 3f)uctt, Serr ©unbesprä»

fibent, meinen Sanf ausfpredjen für 3br
bewitches Seiegramm, bas als erftes
burdj ben neuen unfere ßänber üerbin»
benben brabtlofen Sienft übermittelt
raurbe. Stebmen Sie meine ©erfidjerung
entgegen, baff içb bie barin ausgebrüc!»
ten freunbfdjaftlidjen ©efüble unb 2Bün=
fdje aon Ser3en erroibere. ©eorge R. I."

©inen patriotifdjen telegrapbifdjen
©rub fanbte au<b Serr SOZinifter Sr.
©araoicini, ©efanbter ber Sdjtoeia in
ßonbon an ben Sunbespräfibenten. —
3Iudj feitens ber 3eitungsaerleger unb
Sreffeleute ©nglanbs unb ber Sdjtoei3
taurben Sgmpatbie=HeIegramme ge»
roedîTett. —

Sen erften ©reis aon 5000 3rranfett
aus ber SOtartin ©obmer»Stiftung er»
bielt Safob Sobbarb für feinen Soman
„©in Sufer in ber SBüfte", eine ©brung,
bie ieber ßiteraturfunbige Sobbarb oon
Serben gönnt. —

2Bie bie rumänifdjen 3eitungen met»
ben, beabfidffigt bie ©umänifdje Siegte»
rung betn Sunbesrat oor3UfibIagen, als
ßompenfation für ben geroäbrten 40s
90ïiflionen=5lrebit reibt ©etreibe, fonbern
anberc ßebensmittet, toie üüais ufro. su
Tiefem. Sa inbeffen nur auf ber ©rot»
frudjt bas SKonopol nod), beftebt, toitb
ber Sunbesrat faum auf ben Sorfdjtag
eintreten fönnen. —

Sie 3abt'ber tn ber Sbtoei3 gänslidj
©frbeitslofen ift feit ©nbe Februar 1922
oon 99,541 auf 89,099 ©nbe SJiär3 3U»
rüdgegangen, alfo um 10,442 innert
SRonatsfrift. Seit ©ooember 1920, roo
bie ©frbeitslo fig feit ftänbig sunabm, ift
ber fUîonat ©lär3 ber erfte ©ionat, in

roeldjem eine Îfbnabme fonftatiert mer»
ben fann. —

Ser Sunbesrat bat bie îtbftimmung
über bie 9IusFänber=3nitiatioe unb über
oie Snitiatioe betreffenb bie 9BäbIbar=
feit Der Sunbesbeamten in ben 9Zatio=
nalrat auf ben 11. 3uni nädjftbin an»
gefebt. Ser ©olfsentfdjeib über bie
Schubbaftinitiatioe foil bis nach ber 2Ib=
ftimmung über bas Umftur3gefeb oer»
fdjoben roerben. —

3m erften Quartal bes Sabres 1922
ergab Die ßriegsgeroinnfteuer fffranfen
6,664,016.71 gegen 3fr. 18,659,077.13
im gleichen 3e'itraum bes ©orjabres.
Sie Stempelfteuer braute ber eibge»
neffifdjen ' Staatsfaffe im oergangenen
erften Quartal Sr. 6,968,791.62 gegen
3r. 4,430,905.46 im gleiten 3eitraum
bes Sorjabres ein; ber SRehrbetrag
madjt 3fr. 2,537,886.16 aus. —

3n ©enf rouroe mit ber Unterfdjriften»
fammlung 3um ©eferenbum gegen bas
3onenabfommen begonnen. Sas bafür
eingefebte Komitee ift für bie Wufredjt»
erbalturig ber 3onen oon 1815 unb
1816; es bat fid) bereits mit ©olitifern
aus anbern ßantonen in Serbinbung
gefebt, bie ibm ibre Unierftübung 3U=
gefagt baben. —

t Safob Sigg,
geroefener Seftionsdjef bei ber Ober»

poftbireftion in Sern.
Safob Sigg ift im Sanuar 1850 in

feinem Heimatorte Sörffingen im San»
ton Scbaffbaufen geboren. Sadj bem
Sustritt aus ber Sorfjcbule arbeitete
ber Änabe einige 3eit auf einem
Sauernbofe in ber Sad)barfcbaft, gab
biefe Stelle jebod) balb auf, um in
Scbaffbaufen bie Sealfdjule 3U befudfèn.

3m Suguft 1868 trat Safob Sigg
beim Softbureau Seubaufen ein, too er
nebft anberem ben Sienft eines Srief»
trägers oerfal). ©ttoas mebr als 3toei
3abre fpäter tourbe er Softbeamter in
Scbaffbaufen. 3ur befonberen Sefrie»
bigung gereichte es ihm, baff ihn toäb»

t Safob Sigg.

renb feiner erften Seamtenjabre bie be»

ruffidje Sätigfeit für längere 3eit nach
Spon unb nad> Se'ITinsona führte, toeldje
Slufentbalte er eifrig 3ur Serooltfomm»

nung in ber fran3öfifdjen, fotote in ber
italienifcben Spraye ausnübte. Sin je»
bem ber beiben Orte fan'b er fpäter im»
mer toieber treue unb anhängliche
Sreunbe. ©erne gebuchte er ftets feiner
erften Urlaube, in benen er alle Heile
feiner fdjtoei3erifchen Heimat unb bie an»
gren3enben ©ebiete burdjreifte, sum gu=
ten Heü su 8fu|. 3m SBinter 1879/80
tourbe er auf bie Oberpoftbireftion nach
Sern getoäblt. Hier bat er jab^ebute»
lang feine heften 3räfte unb fein 5tön=
nen geroiffenbaft feinem Srnte getoibmet,
3unäd)ft als Seoifor, bann als Sbjunft
ber Qberpoftfontrolle. Sie oftfebtoeiae»
rif_dj»länblicbe Herfunft aber bai Safob
Sigg auch in ber im lieben Sunbesftabt
nicht oerleugnet, toeber in feinen 2fn»
febauungen unb ©epflogenbeiten, noch jn
feiner Sflunbart.

Seit ungefähr 1900 brachten ©rfran»
fungen oielfach Setrübnis unb Sorgen
in fein gfüdliches Heim. Son ben Srol»
gen 3toeier fchtoerer Sruftfelent3ünbun»
gen tourbe er nie toieber gan3 berge»
ftellt, trotg ausgeoebnter ©rbolungsauf»
enthafte in Saoos unb im Heffin. 3m»
mer mehr Tebte er baher blofj feinem
2Imte unb feiner Sfamilie, toährenb er
in gefunoen unb rüftigen Sahren gerne
in froher ©efetTfdjaft getoeilt unb für
biejenigen getoirft hatte, mit benen er
lebte. Sod; als er fein lebtes 9Imt,
basjenige eines Seftionsdjefs bei ber
Oberpoftbireftion, antrat, toar feine ©e»
funbbeit fchon erfdjüttert, unb als er
1910 im Greife ber Samihe unb^rreunbe
in alfer Stille fein 40jähriges Sienft»
Jubiläum feierte, ba fonnte er fid)
nicht oerhehfen, bah bie eigentlichen ßei»
bensjahre nabegerüdt feien. 3m Stüh»
fing 1915 trat er oon feinem Smte 311»

rüd. Sie Serufstüchtigfeit unb SffiÄt»
treue bes Serftorbenen hat bei früheren
ßtnläffen fotoie in feinen Sterbetagen in
fchöner SBeife îlnerfennung gefunben.
Ser Hob fam fd)Iief;Iicb 3u einem ße»
bensmüben als ©rlöfer.

Sas 9?eferenbum gegen bie ßer Hä=
berlin foil 3uftanbe gefommen fein. SRatt
rechnet mit über 100,000 Unterfdjriften.
Sabei follen fich 3ahlreih'e ßiften noch
in ben Hänben ber fofalen unb fanto»
nafen Qrganifationen befinben. —

91ad; Sfrtifel 52 ber Sunbesoerfaf»
fung ift Die ©rrid)tung neuer unb bie
Sßieberberfteflung aufgehobener illöfter
ober religiöfer Qrben nidjt 3uläffig. Sas
eibgenöffifdje 3ufti3= unb Sor^eibepar»
tentent hatte in brei Sailen bie grage
3U prüfen, ob ber Serfuch ber ©rünbung
neuer ßlöfter oorliege. ©s fam in allen
brei Fällen 3ur ablehnenben Seantroor»
tung. —

3m Sergleich mit ben erften brei SDZo»

naten bes lebten Sahres ift bie Slustoan»
Derung ber Schtoeiaer nach überfeeifdjen
Staaten Diefes 3ahr bebeutenb ^urücf»
gegangen. SBährenb lebtes Saljr tm 3a»
nuar bis ©nbe S0Zär3 2320 iperfonen
ausgeroanDert toaren, belief fich bie 3ahl
im erften Quartal 1922 nur auf 1055.

23om 1. Sanuar bis 10. SIpril 1922
beliefen fid) bie Solleinnahmen insge»
famt auf 3fr. 42,287,999.— gegen Çr.
24,395,504.34 im gleichen 3Utraum bes
Sorjabres, alfo auf runb 18 Söitllionen
fjrranfen mehr. —

2!2 VIL ôLMM

nur die schweizerischen Eigentümer, son-
dern alle ausländischen, letzten Endes
aber jeden russischen Gutsbesitzer betrifft.
Wer wünscht, daß die künftige Genera-
tion mit Gewinn in Rußland schaffe und
hier in unserm Lande mit Vorteil für
den russischen Export produziere, der
kann zwar die Entschädigung beraubter
Schweizer fordern und irgendwelche
Quellen angeben, woraus sie entschä-
digt werden sollen, der muß aber zu-
gleich eine Sanierung Rußlands ohne
(um in Bildern zu reden) wirtschaftlich
kropferzeugende Mittel befürworten.

Und dies müßte uns Genua bringen.
-ll- '

Anläßlich der Betriebseröffnung der
schweizerischen Marconistation in Mün-
chenbuchsee sandte Herr Bundespräsident
Haab an König Georg V von England
ein Telegramm, das nachfolgenden In-
halt über Länder und Meere trug:

„Ich bin sicher, das Empfinden des
Schweizervolkes wiederzugeben, wenn ich
Ew. Majestät mit der ersten Botschaft
des unsere beiden Länder verbindenden
drahtlosen Dienstes die Gefühle der tra-
ditionellen und beständigen Freundschaft
der Schweiz für Großbritannien erneut
zum Ausdruck bringe und den Wunsch
ausspreche, daß die bereits bestehenden
Freunschaftsbande sich mit jedem Tag
inniger gestalten mögen.

Haab, Bundespräsident."

Darauf erhielt er folgende Antwort:
Bundespräsident Haab, Bern.

„Ich möchte Ihnen, Herr Bundesprä-
sident, meinen Dank aussprechen für Ihr
herzliches Telegramm, das als erstes
durch den neuen unsere Länder verbin-
denden drahtlösen Dienst übermittelt
wurde. Nehmen Sie meine Versicherung
entgegen, daß ich die darin ausgedrück-
ten freundschaftlichen Gefühle und Wün-
sche von Herzen erwidere. George K. I."

Einen patriotischen telegraphischen
Gruß sandte auch Herr Minister Dr.
Paravicini, Gesandter der Schweiz in
London an den Bundespräsidenten. —
Auch seitens der Zeitungsverleger und
Presseleute Englands und der Schweiz
wurden Sympathie-Telegramme ge-
wechselt. —

Den ersten Preis von 5000 Franken
aus der Martin Bodmer-Stiftung er-
hielt Jakob Boßhard für seinen Roman
„Ein Rufer in der Wüste", eine Ehrung,
die jeder Literaturkundige Boßhard von
Herzen gönnt. —

Wie die rumänischen Zeitungen mel-
den, beabsichtigt die Rumänische Regie-
rung dem Bundesrat vorzuschlagen, als
Kompensation für den gewährten 40-
Millionen-Kredit nicht Getreide, sondern
andere Lebensmittek, wie Mais usw. zu
liefern. Da indessen nur auf der Brot-
frucht das Monopol noch besteht, wird
der Bundesrat kaum auf den Vorschlag
eintreten können. —

Die Zahl der in der Schweiz gänzlich
Arbeitslosen ist seit Ende Februar 1922
von 99,541 auf 89,999 Ende März zu-
rückgegangen, also um 19,442 innert
Monatsfrist. Seit November 1929, wo
die Arbeitslosigkeit ständig zunahm, ist
der Monat März der erste Monat, in

welchem eine Abnahme konstatiert wer-
den kann. —

Der Bundesrat hat die Abstimmung
über die Ausländer-Initiative und über
oie Initiative betreffend die Wählbar-
keit der Bundesbeamten in den Natio-
nalrat auf den 11. Juni nächsthin an-
gesetzt. Der Volksentscheid über die
Schutzhaftinitiative soll bis nach der Ab-
stimmung über das Umsturzgesetz ver-
schoben werden. —

Im ersten Quartal des Jahres 1922
ergab die Kriegsgewinnsteuer Franken
6.664.916.71 gegen Fr. 13,659,977.13
im gleichen Zeitraum des Vorjahres.
Die Stempelsteuer brachte der eidge-
ncssischen Staatskasse im vergangenen
ersten Quartal Fr. 6,963,791.62 gegen
Fr. 4,439,995.46 im gleichen Zeitraum
des Vorjahres ein: der Mehrbetrag
macht Fr. 2,537,336.16 aus. —

In Genf wurde mit der Unterschristen-
sammlung zum Referendum gegen das
Zonenabkommen begonnen. Das dafür
eingesetzte Komitee ist für die Aufrecht-
erhaltung der Zonen von 1315 und
1316: es hat sich bereits mit Politikern
aus andern Kantonen in Verbindung
gesetzt, die ihm ihre Unterstützung zu-
gesagt haben. —

h Jakob Sigg.
gewesener Sektionschef bei der Ober-

postdirektion in Bern.
Jakob Sigg ist im Januar 1859 in

seinem Heimatorte Dörflingen im Kan-
ton Schaffhausen geboren. Nach dem
Austritt aus der Dorfschule arbeitete
der Knabe einige Zeit auf einem
Bauernhose in der Nachbarschaft, gab
diese Stelle jedoch bald auf, um in
Schaffhausen die Realschule zu besuchen.

Im August 1363 trat Jakob Sigg
beim Postbureau Neuhausen ein, wo er
nebst anderem den Dienst eines Brief-
trägers versah. Etwas mehr als zwei
Jahre später wurde er Postbeamter in
Schaffhausen. Zur besonderen Bestie-
digung gereichte es ihm, daß ihn wäh-

h Jakob Sigg.

rend seiner ersten Beamtenjahre die be-
rufliche Tätigkeit für längere Zeit nach
Nyon und nach. Be'llinzona führte, welche
Aufenthalte er eifrig zur Vervollkomm-

nung in der französischen, sowie in der
italienischen Sprache ausnützte. An je-
dem der beiden Orte fand er später im-
mer wieder treue und anhängliche
Freunde. Gerne gedachte er stets seiner
ersten Urlaube, in denen er alle Teile
seiner schweizerischen Heimat und die an-
grenzenden Gebiete durchreiste, zum gu-
ten Teil zu Fuß. Im Winter 1379/39
wurde er auf die Oberpostdirektion nach
Bern gewählt. Hier hat er jahrzehnte-
lang seine besten Kräfte und sein Kön-
nen gewissenhast seinem Amte gewidmet,
zunächst als Revisor, dann als Adjunkt
der Oberpostkontrolle. Die ostschweize-
risch-Iändliche Herkunft aber hat Jakob
Sigg auch in der im lieben Bundesstadt
nicht verleugnet, weder in seinen An-
schauungen und Gepflogenheiten, noch.in
seiner Mundart.

Seit ungefähr 1999 brachten Erkran-
kungen vielfach Betrübnis und Sorgen
in sein glückliches Heim. Von den Fol-
gen zweier schwerer Brustfellentzündun-
gen wurde er nie wieder ganz herge-
stellt, trotz ausgedehnter Erholungsauf-
enthalte in Davos und im Tessin. Im-
mer mehr lebte er daher bloß seinem
Amte und seiner Familie, während er
in gesunden und rüstigen Jahren gerne
in froher Gesellschaft geweilt und für
diejenigen gewirkt hatte, mit denen er
lebte. Doch als er sein letztes Amt,
dasjenige eines Sektionschefs bei der
Oberpostdirektion, antrat, war seine Ge-
sundheit schon erschüttert, und als er
1919 im Kreise der Familie und Freunde
in aller Stille sein 49jähriges Dienst-
jubiläum feierte, da konnte er sich

nicht verhehlen, daß die eigentlichen Lei-
densjahre nahegerückt seien. Im Früh-
ling 1915 trat er von seinem Amte zu-
rück. Die Berufstüchtigkeit und Pflicht-
treue des Verstorbenen hat bei früheren
Anlässen sowie in seinen Sterbetagen in
schöner Weise Anerkennung gefunden.
Der Tod kam schließlich zu einem Le-
bensmüden als Erlöser.

Das Referendum gegen die Ler Hä-
berlin soll zustande gekommen sein. Man
rechnet mit über 199,999 Unterschriften.
Dabei sollen sich zahlreiche Listen noch
in den Händen der lokalen und kanto-
nalen Organisationen befinden. —

Nach Artikel 52 der Bundesverfas-
sung ist die Errichtung neuer und die
Wiederherstellung aufgehobener Klöster
oder religiöser Orden nicht zulässig. Das
eidgenössische Justiz- und Polizeidepar-
tement hatte in drei Fällen die Frage
zu prüfen, ob der Versuch der Gründung
neuer Klöster vorliege. Es kam in allen
drei Fällen zur ablehnenden Beantwor-
tung. —

Im Vergleich mit den ersten drei Mo-
naten des letzten Jahres ist die Auswan-
derung der Schweizer nach überseeischen
Staaten dieses Jahr bedeutend zurück-
gegangen. Während letztes Jahr im Ja-
nuar bis Ende März 2329 Personen
ausgewandert waren, belief sich die Zahl
im ersten Quartal 1922 nur auf 1955.

Vom 1. Januar bis 19. April 1922
beliesen sich die Zolleinnahmen insge-
samt auf Fr. 42.237,999.— gegen Fr.
24,395,594.34 im gleichen Zeitraum des
Vorjahres, also auf rund 13 Millionen
Franken mehr. —



Oie Schweig hot on ber Konfereitg
in (Senna einen fdfönen Sertrauenserfofg
gu oergetchnen, inDem Sunbesrat Siotta
bet ber Stahl eines neutralen delegier*
ten in bie potitifdje Subïommiffion 21
Stimmen machte. —

t gräulein ©life S3eiitgart,
gewef. Softbeamtin in Sern.

2tm 10. Sprit oerfammette fid) eine
grofge Brauergemeinbe in ber Sautus«
ftrche, um gräulein Skingart bte Iefcte
<Et>re 3U erweifen. Bie Brauerfeier war
obne Srunf unb ©epränge, fd)ti<ht unb
einfach, bem ©baratter ber Serftorbenen
entfpredjenb, -aber einbruäsootl. Ste«
tnanb ber Snwefenben war nur ber
gorrn wegen geîommen, wie bas bei
Beuten mit nieten unb bot)en Semtern
unb Sitein fo oft ber Sali ift, es waren
nur wirfTidje Brauernbe.

gräutein ©life Steingart würbe im
Sahre 1855 auf bem Schüpberg bei
Schöpfen als älteres oon 3wei ©efdjwi«
ftern geboren unb oertor fdjon mit 5
Sohren bie Stutter. ©inige 3e'it nach«
ber 30g ber Sater bes Sroterwerbes we=
gen ttad; granfreiC aber nicht obne cor»
ber biç Kinber in treue Obhut gegeben
unb für eine gute Sdjutbitbung geforgt
gu baben. Stach Sbfototerung ber Se«
funbarfchule oon Schöpfen tarn gräu«
Tein Sleingart 3ur weitern SusbüDung
in bie Ramifie bes Sfarrers Stöbert in
Steuenburg. Biefer Sufenthatt war ent«
fdjetbenb für ihr Beben. Benn bier
würbe ber ©runb gelegt 3U ihrer
wahren unb tiefen Setigiofität, ber alles
Sleuherlicbe unb Sufbringtiche, alte Heu«
djelei urtb Shrafe 3uwiber war. Sie
fprad) feiten ober nie über biefes Sro«
bleut, oon ber Snficht ausgehenb, bah
jeber Stenfcb über biefe tiefften unb leb»
ten Bebensfragen mit fid> felbft ins
Steine tommen müffe.

Slm 15. Suti 1872 trat gräulein
Steingart in Sern als Bebrling in ben
Bienft ber Softoerwattung unb würbe,
ber bamaligen Slusbilbungsweife ent«
fpredjenb, 3uerft ber Sriefespebition gu=
geteilt. Stuf 1. gebruar 1875 erfolgte
bann ihre Stahl als Seamtin. Sie ar=
bettete als fotdje in oerfcbiebetten gtlta«
ten, ber S tief» unb Safetaufgabe unb
hierauf strïa 35 Sabre im Stanbatbu«
reau. 27 Sabre hteoon entfielen ein«
3ig auf ben Stanbat« unb ©bedfdjarter«
bienft. Stuf wetdje Unfumme oon gleih,
Srbeit, pflichttreue unb ©nergie biefe
ïur3en Sngaben hiuweifen, lann nur ber«
ienige beurteilen, ber bie Serïehrsan»
ftalten oiel benübt ober felbft barin tä«
tig ift. Stur ein in fiel) gefefttgter unb
ausgeglichener ©baratter, gepaart mit
ungewöhnlicher ©nergie unb wirtlicher
Hergensgüte bringt es fertig, eine fo
lange 3eiifpanne in einer berart neroen«
oerbraudjeubeu Stellung tätig gu fein,
ohne je heftig 3U werben, ohne je bie
Selbftbeherrfchung auch bei noch fo wi«
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brigen Serhältniffen 3u ocrlieren. Bie
fonft ja fehr fpärlichc Slncrtennung fei«
tens bes Sublüums, ber Serwaltung
unb ber Stitarbeiter blieb benn auch

f gräutem ßltfe Stemgart,

nicht aus. gräutein Steingart, bie ru«
hige, gewanbte Seamtin mit ber feften
fchönen Hanbfrhrift genofi allgemeine
Hochachtung.

Stährcnb ben erften Softbienftjahren
wohnte gräulein Steingart bei ihrem
Onfet, bem befannten Sdjutoorfteher
Herrn Steingart. Sltsbann grünbete fie
mit ihrer gleihgefinnten greunbin gräu«
lein Staber, Behrerin an ber fianggah»
fchule, ein eigenes Heim. grt. Stäber
war in ber ftäbtifhen uttb freiwilligen
SIrmenpffege tätig unb würbe nun oon
gräutein Steingart in biefer Strbeit weit»
gehenb unterftiitjt. Namentlich übernahm
fie bie gälte, in benen bie Slrmenpflege
aus formalen ©rünben nicht helfen
tonnte ober wo bie Hilfe ungenügenb
fdjien. Bas Susrnah biefer Hüfstätigfeit
wirb nie betannt, es tann nur geahnt,
werben, weil jebe öffentliche Selannt«
gäbe geftiffenttidj oermieben würbe.
Stobt Hunberte oon bebrängten, bebrüct»
ten, in Slot geratene Serfonen haben
bei ben beiben Barnen Broft, Hilfe unb
Slufrichtung gefunben. ©s würbe nicht
unterfchieben 3wifchen unoerfhulbeter unb
oerfhulbeter Slot. 2Bo Stot herrfchte,
befonbers wo grauen unb Ätnber, Sitte
unb Ärante litten unb entbehrten, ba
würbe geholfen, oft nicht nur einmal,
fonbern oietfacb Tangahbauernb. gür
fich felbft äufeerft bebürfnistos, gaben
unb halfen bie beiben 2Bohttäterinnen
unter Sergicht auf bie Slnnehmtichteiten
bes Bebens wo immer es nötig fhten.
©ewig in unferer materiatifttfeh .gefinn«
ten 3eit eine fettene, rühmliche SIus«
nähme. 2Bo bie eigenen Äräfte nicht
ausreichten, halfen bann oft bie gleich»
gefinnten greunbinnen ,unb Sefannten
wütig mit. ©in fhroerer Schlag für fie
war ber oor brei Sahren erfolgte Hin»
fdjeib ihrer greunbin unb SJtitwohttä«
terin gräutein SJÎaber.

Sits alter SJtann, ber oiel ©nttäu»
fdjung erlebt hatte, lehrte ber Sater
aus grantreich 3urüct unb fanb bei fei«
ner Bochter hergliche Aufnahme, ©r
ftarb hochbetagt nach einem fdjönen,
forgenfreiert Bcbensabettb. Defters er«
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wähnte gräuTein SBeingart, wie gliict«
Itch fie fei, ihren Sater nun im Slter
noch lieben, hegen unb pflegen gu tonnen.

Burch ein rheumatifhes Beiben bagu
gegwungen, trat gräutein SBeingart auf

1921 nad) mehr als 48jähriger
^äitglett in ben ^Rubeftanb, ben fie aber
nicht tauge genießen tonnte. 3m Sanuat
tourbe fie aufs üranfenlager geruorfen
unb am 7. Sprit hauchte fie, flbèr«
rafchenb fchnett für bie .Sefannten, troh
forgfättiger Sftege, ihr arbeitsreidjes,
hilfsbereites Beben aus. Bie ftitte,
fdjtichte unb bodj fo ibeat gefinnte
grauengeftalt ift nidft mehr, bas Sri»
benfen an ihr SSirten aber wirb fort«
bleiben.

3n ber Sieler Uhieninbuftrie geigt fid)
in tefcter 3eit eine merfliche Sefferung.
Aufträge aus bem Slustanbe auf ©otb«
uhren, Spegiatitäten, fittb eingetroffen.

Bas weithin betannte Söhti urtb
Sarftjotet in ©ftaab ift burd> 3auf in
ben Sefih bes Herrn ©. aimmon=Hofer,
gewefener Sädfter ber Hotels Hof unb
Soft in Snnerttirchen unb Hanbecf, über«
gegangen. —

Bie „Hungerguctte" bei Siel führt
Staffer, was nur in Sahren mit auher«
orbenttichen Sieberfd)Iägen oorfommt.
Bas ©rfdjeinen ber Hungerquelte be=
beutet im Sötfsmunb ein Stihfahr. —

3roifchen grutigen unb atbetboben
ging am Karfreitag bie berüchtigte Hin»
tergrabenlawine nieber unb rih bie
Srilde ber Staatsftrafge fort, währenb
bie Strohe haushoch mit Schnee über«
füllt war. ©s muh eine Sotbrücfe er«
ftettt weröett. — ©inige Bage früher
ereignete fich .an ber fog. Schtadjtftuh
obenher bes Borfes Sbefboben ein gets«
ftur3, Der giemtihen ÎBalbfchaben an»
richtete. 3trïa 4000 Kubifmeter gels»
maffe ftürgte ab. —

Söswitlige Hänbe haben am Öfter«
montag grohe Steinbtöde oor ben Bun«
nei oon Gourtemautrup gelegt, in ber
offenbaren 51bficht, ben Sachtgug Sern»
Saris 3um ©ntgleifen gu bringen. Bie
Seifenben oerfpürten ptöhtih einen tjef»
tigert Stoh, bochi blieb ber 3ug glüd«
Iichcrweife auf ben Sdjienen unb ïonnte
feine gahrt nach' turger 3ett fortfehen.
©egen bie unbefannten Bäter wirb ge=
fahnbet. —

Siit Segug auf bie ©otbrüctgüge auf
ber ©rfparnislaffe Sieberfimmental ftettt
Der Seridjt ber Kaffe feft, bah „bie un»
natürliche Steuerbelaftung, bie gerabe«
gu unerträglich wirb, ben Sparfinn un=
terbinbe". —

Sad) einem Seferat oon Sationatrat
Soh würbe in 3oIIit'ofen ein Hanbwer«
1er« unb ©ewerbeoerein gegrünbet, bem
fofort 60 Hanbwertsmeifter unb girbe«
befotbete beitraten. Schmiebmcifter Kö»
nig würbe 3um Sräfiöenten gewählt. —

Bie ©emeinbeoerfammlung Bhun«
ftetten=Sühberg befhtoh ben Sau eines
Sdtulhaufes mit Burnhalle. —

3m ©ebiet bes ©antrift=Ochfen ift
über Oftern fo biet Schnee gefallen, bah
eine grohe 3atjl Stphütten unter ber
Schneetaft eingeftürgt finb, fo jenfeits ber
©gg, im Seeberg, ber Sihtihütte an ber
Sirren unb im Sengiwü. SBeitere Hüt»
ten finb oöltig eingefchneit unb ber 3m
tritt 3U ihnen unmöglich. —

Die Schweiz hat an der Konferenz
in Genua einen schönen Vertrauenserfolg
zu verzeichnen, indem Bundesrat Motta
bei der Wahl eines neutralen Delegier-
ten in die politische Subkommission 21
Stimmen machte. —

5 Fräulein Elise Weingart.
gewes. Postbeamtin in Bern.

Am 10. April versammelte sich eine
große Trauergemeinde in der Paulus-
kirche, um Fräulein Weingart die letzte
Ehre zu erweisen. Die Trauerfeier war
ohne Prunk und Gepränge, schlicht und
einfach, dem Charakter der Verstorbenen
entsprechend, aber eindrucksvoll. Nie-
mand der Anwesenden war nur der
Form wegen gekommen, wie das bei
Leuten mit vielen und hohen Aemtern
und Titeln so oft der Fall ist, es waren
nur wirkliche Trauernde.

Fräulein Elise Weingart wurde im
Jahre 1855 auf dem Schüpberg bei
Schupfen als älteres von zwei Geschwi-
stern geboren und verlor schon mit 5
Jahren die Mutter. Einige Zeit nach-
her zog der Vater des Broterwerbes we-
gen nach Frankreichs aber nicht ohne vor-
her dix Kinder in treue Obhut gegeben
und für eine gute Schulbildung gesorgt
zu haben. Nach Absolvierung der Se-
kundarschule von Schupfen kam Fräu-
lein Weingart zur western Ausbildung
in die Familie des Pfarrers Robert in
Neuenburg. Dieser Ausenthalt war ent-
scheidend für ihr Leben. Denn hier
wurde der Grund gelegt zu ihrer
wahren und tiefen Religiosität, der alles
Aeußerliche und Aufdringliche, alle Heu-
chelei und Phrase zuwider war. Sie
sprach selten oder nie über dieses Pro-
blem, von der Ansicht ausgehend, daß
jeder Mensch über diese tiefsten und letz-
ten Lebensfragen mit sich selbst ins
Reine kommen müsse.

Am 15. Juli 1372 trat Fräulein
Weingart in Bern als Lehrling in den
Dienst der Postverwaltung und wurde,
der damaligen Ausbildungsweise ent-
sprechend, zuerst der Brieferpedition zu-
geteilt. Auf 1. Februar 1375 erfolgte
dann ihre Wahl als Beamtin. Sie ar-
beitete als solche in verschiedenen Filia-
ken, der Brief- und Paketaufgabe und
hierauf zirka 35 Jahre im Mandatbu-
reau. 27 Jahre hievon entfielen ein-
zig auf den Mandat- und Checkschalter-
dienst. Auf welche Unsumme von Fleiß,
Arbeit, Pflichttreue und Energie diese
kurzen Angaben hinweisen, kann nur der-
jenige beurteilen, der die Verkehrsan-
stalten viel benützt oder selbst darin tä-
tig ist. Nur ein in sich gefestigter und
ausgeglichener Charakter, gepaart mit
ungewöhnlicher Energie und wirklicher
Herzensgüte bringt es fertig, eine so

lange Zeitspanne in einer derart nerven-
verbrauchenden Stellung tätig zu sein,
ohne je heftig zu werden, ohne je .die
Selbstbeherrschung auch bei noch so wi-
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drigen Verhältnissen zu verlieren. Die
sonst ja sehr spärliche Anerkennung sei-
tens des Publikums, der Verwaltung
und der Mitarbeiter blieb denn auch

1 Fräulein Elise Weingart.

nicht aus. Fräulein Weingart, die ru-
hige, gewandte Beamtin mit der festen
schönen Handschrift genoß allgemeine
Hochachtung.

Während den ersten Postdienstjahren
wohnte Fräulein Weingart bei ihrem
Onkel, dem bekannten Schulvorsteher
Herrn Weingart. Alsdann gründete sie
mit ihrer gleichgesinnten Freundin Fräu-
lein Mäder, Lehrerin an der Länggaß-
schule, ein eigenes Heim. Frl. Mäder
war in der städtischen und freiwilligen
Armenpflege tätig und wurde nun von
Fräulein Weingart in dieser Arbeit weit-
gehend unterstützt. Namentlich übernahm
sie die Fälle, in denen die Armenpflege
aus formalen Gründen nicht helfen
konnte oder wo die Hilfe ungenügend
schien. Das Ausmaß dieser Hilfstätigkeit
wird nie bekannt, es kann nur geahnt
werden, weil jede öffentliche Bekannt-
gäbe geflissentlich vermieden wurde.
Wohl Hunderte von bedrängten, bedrück-
ten, in Not geratene Personen haben
bei den beiden Damen Trost, Hilfe und
Aufrichtung gefunden. Es wurde nicht
unterschieden zwischen unverschuldeter und
verschuldeter Not. Wo Not herrschte,
besonders wo Frauen und Kinder, Alte
und Kranke litten und entbehrten, da
wurde geholfen, oft nicht nur einmal,
sondern vielfach langandauernd. Für
sich selbst äußerst bedürfnislos, gaben
und halfen die beiden Wohltäterinnen
unter Verzicht auf die Annehmlichkeiten
des Lebens wo immer es nötig schien.
Gewiß in unserer materialistisch.gesinn-
ten Zeit eine seltene, rühmliche Aus-
nähme. Wo die eigenen Kräfte nicht
ausreichten, halfen dann oft die gleich-
gesinnten Freundinnen .und Bekannten
willig mit. Ein schwerer Schlag für sie

war der vor drei Jahren erfolgte Hin-
scheid ihrer Freundin und Mitwohltä-
terin Fräulein Mäder.

Als alter Mann, der viel Enttäu-
schung erlebt hatte, kehrte der Vater
aus Frankreich zurück und fand bei sei-
ner Tochter herzliche Aufnahme. Er
starb hochbetagt nach einem schönen,
sorgenfreien Lebensabend. Oefters er-
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Wähnte Fräulein Weingart, wie glück-
ttch sie sei, ihren Vater nun im Alter
noch lieben, hegen und pflegen zu können.

Durch ein rheumatisches Leiden dazu
gezwungen, trat Fräulein Weingart auf

1921 nach mehr als 43jähriger
^äugkelt in den Nudestand, den sie aber
nicht lange genießen konnte. Im Januar
umrde sie aufs Krankenlager geworfen
und am 7. April hauchte sie, ûbèr-
raschend schnell für die Bekannten, trotz
sorgfältiger Pflege, ihr arbeitsreiches,
hilfsbereites Leben aus. Die stille,
schlichte und doch so ideal gesinnte
Frauengestalt ist nicht mehr, das An-
denken an ihr Wirken aber wird fort-
bleiben.

In der Vieler llhrenindustrie zeigt sich
in letzter Zeit eine merkliche Besserung.
Aufträge aus dem Auslande auf Gold-
uhren, Spezialitäten, sind eingetroffen.

Das weithin bekannte Rößli und
Parkhotel in Gstaad ist durch Kauf in
den Besitz des Herrn E. Ammon-Hofer,
gewesener Pächter der Hotels Hof und
Post in Jnnertkirchen und Handeck, über-
gegangen. —

Die „Hungerquelle" bei Viel führt
Wasser, was nur in Jahren mit außer-
ordentlichen Niederschlägen vorkommt.
Das Erscheinen der Hungerquelle be-
deutet im Volksmund ein Mißjahr. —

Zwischen Frutigen und Adelboden
ging am Karfreitag die berüchtigte Hin-
tergrabenlawine nieder und riß die
Brücke der Staatsstraße fort, während
die Straße haushoch mit Schnee über-
füllt war. Es muß eine Notbrücke er-
stellt werden. — Einige Tage früher
ereignete sich .an der sog. Schlachtfluh
obenher des Dorfes Adelboden ein Fels-
stürz, der ziemlichen Waldschaden an-
richtete. Zirka 4000 Kubikmeter Fels-
masse stürzte ab. —

Böswillige Hände Haben am Oster-
montag große Steinblöcke vor den Tun-
net von Courtemautruy gelegt, in der
offenbaren Absicht, den Nachtzug Bern-
Paris zum Entgleisen zu bringen. Die
Reisenden verspürten plötzlich einen hef-
tigen Stoß, doch hlieb der Zug glück-
licherweise auf den Schienen und konnte
seine Fahrt nach kurzer Zeit fortsetzen.
Gegen die unbekannten Täter wird ge-
fahndet. —

Mit Bezug auf die Goldrückzüge auf
der Ersparniskasse Niedersimmental stellt
der Bericht der Kasse fest, daß „die un-
natürliche Steuerbelastung, die gerade-
zu unerträglich wird, den Sparsinn un-
terbinde". —

Nach einem Referat von Nationalrat
Joß wurde in Zollikofen ein Handwer-
ker- und Gewerbeverein gegründet, dem
sofort 60 Handwerksmeister und Firbe-
besoldete beitraten. Schmiedmeister Kö-
nig wurde zum Präsidenten gewählt. —

Die Gemeindeversammlung Thun-
stetten-Bützberg beschloß den Bau eines
Schulhauses mit Turnhalle. —

Im Gebiet des Gantrist-Ochsen ist
über Ostern so viel Schnee gefallen, daß
eine große Zahl Alphütten unter der
Schneelast eingestürzt sind, so jenseits der
Egg, im Seeberg, der Ritzlihütte an der
Birren und im Sengiwik. Weitere Hüt-
ten sind völlig eingeschneit und der Zu-
tritt zu ihnen unmöglich. —
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3n ber flehten ©emeinbe Obertbal,
am toeftTidjen gufse 'ber £unbfcbüpfen=
Stafenflub, öie runb 870 ©intoobner
3äI)It, mufj eine gefunbe JÖuft toeben.
Dort 3äI)Ien nicht toeniger als 5 Scr»
fönen je über 81 Sabre, 5 anbere 3äb=
ten über 75 unb 15 Serfonen 70 ßen3e
hinter fid), oon ben 60gern gar nicht 3U
rebcn. —

211s golge ber toirtfdjaftlidjen Hrifis
toirD bte Srauerei Detsberg 21.=©. ligui»
Dieren muffen. —.

3n ßangentbat finbet in ben Dagen
bes 15., 16. unb 17. 2Rai nächftbm bte
achte senfraifcfjiueijerifdje 3ud)tfd)toeine=
unb ©berausfteïïung mit SRartt ftatt. —

3m 2tlter oon erft 51 Sabren ftarb
in 2Bangen a. 2t. |jerr Dr. meb. 2IboIf
Sfifier, ein aufopfernber unb pflid)teif=
riger 2tr3t, ber feit 25 3ahren in ber
genannten Ortfchaft praïtiaierte. — 3n
Ztoeifimmen ftarb im 66. 2IItersjabre
Herr îtotar ©rnft 9Jtatti=9?uef, eine toeit»
betannte unb allgemein geartete Serfön»
ticfjtcit. —

Itmoeit ßiebiftörf bei ßaupen oerun»
glüdte ber Sferbehänbler Suies Sont»
mer in ßaupen. SBäbrectD ber Heim»
fahrt ging an feinem gubnoert ptöb»
lieb ein 9îao ab, bas 23ferb ging burdj,
Das gubrtoerï fçblug um unb Sommer
tarn fo ungliidlid) barunter su liegen,
öafj er auf 1er Stelle ftarb. ©in mit=
ialjrenoer 12jäbriger Hnabe tourbe abge»
toorfen, tant aber unoerlebt Oaoon. —

2InIäf)Iid} eines Hodfeeitsfdjiehcns in
Selprabon bei Sblouttér ging bem 22=
•übrigen 2tlbert Hobler eine ootte ßa=
oung ins ©ejicbt. ©r erlitt fo fdjroere
Seriebungen, bah man um fein 2tugen=
liebt beforgt ift. —

2tuf feinem ©ute IRohrberg (Sura)
ftarb Herr alt fRationalrat 3umftein, ber
ficb ats freifinniger Sauemoertreter
jahrelang im Parlament um bie görbe»
rung ber ßanbtoirtfchaft oerbient gemalt
bat. —

Der fein mebr als 40 Sabrett oon
ber gamilie ßeuenberger geführte ©aft=
bof 3um ßöroen in SReldjnau ging am
15. 2tprit bureb Häuf in bie Hänbe bes
Herrn ïtiïlaus, SRebgermeifter, über. —

2tn ber cibgenöfltfcben teeßnifdjen Hod)»
fdjule in 3üricb haben bie Herren Saul
©ugelntann oon 2IttisroiI (Sern) ünb
2BaIter SRöri oon ßt)b bas Diplom ats
gorfttoirt errungen. —

SRöbetfabritant ©arrera aus Siel,
roelcber in Hanberfteg auf einen bereits
in Setoegung befinblichen 3ug fpringen
mottte, tarn babei 3U Salt unb erlitt
fdjtoere Seriebungen am Hopf. —

3h Dittlingen [tiefe man bei ber gun»
bamentierung eines Kaufes, 3ir!a 60
Zentimeter tief unter ber ©rbe, auf bas
Stelett eines ausgetoaebfenett fötenfeben,
über beffen 53ertunft berichtet toirb, es
banble ficb um eine jüngere, geiftesge»
ftörte grau, bie oor 3trfa 28 Sohren
plöbtid) fpurtos oerfdjrounbett fei. —

Unterhalb ber 2Iarebrüde in 2trcb,
©emeinbe ©rendjen, tourbe am 1. 2lpril
halb im glujjbett liegenb, bie ßeidje
eines jungen SRannes gefunben, bie bin=
ter. bem linïen £>br et rte Sdjubiounbe
trug, fonft aber teine 3eid)en einer an
ihr begangenen ©eroatttat auftoies. 2In=
fänglicb .glaubte man an Setbftmorb,
boeb führten bas gebten ber Sdju&toaffe

unb ber Umftanb, baff bie ©infcbufeftelle
leine Sranbmafe 3eigte, bie Sermutun=
gen halb auf einen Weberfatl. Der Dote
tourbe als ber tebige 32jährige Schreiner
I5frife Heb aus ßübetftüb, toobnbaft ge=
toefen in Sern, erfannt, ein ftiller, rubi»
ger Sürger, ber nach Srafilien aus»
toanbern toottte. ferner tourbe feftge=
ftettt, bafe èr 400 tränten unb einen
Seifepafe auf fidj getragen; er hatte oon
feinen 2Ingebörigen tn Dbörigen bei
Sern 2Ibfcbieb genommen. 2lfs bes 3ftor»
bes oerbädjtig tourbe fein tReifetamerab
2Ibotf 3?oIIi, Sdjriftfebcr in Sern, oer=
haftet, ber nad); einigem ßeugnen ge=
ftanb, feinen greunb lieb erfdjoffen unb
beraubt 3U haben. —

3n ben Sunbesbäufern foil eine au»
tomatifibe DeIepbon3entraIe eingerichtet
toerben. Der Sunbesrat bat ben nötigen
Hrebit biefür bereits beteiligt. 2Ran
rechnet mit einer jährlichen Serfonal»
erfpamis oon 60,000 iranien. —

Der Serner Stabtrai bat ben Se3ug
ber Steuern neu geregelt unb babei bem
©emeinberat bie ©rmächtigung erteilt,
ben Steuerbe3iig in tRaten unb Steuer»
marlen ein3ufübren. — Sei ber Se=
grünbung einer 3nterpeIation über bie
2Iufbebung ber Jtäbtifcben Sertriebsftelle
für Sölsbeüeiöung unb bes Srennftoff»
amtes tourbe erftärt, ber oon ben ftäbti»
fdjen Sebörben getoäbrte ©efamtfrebit
oon 77,000 granten fei ohne Segrüfjung
bes Stabtrates unb ber ©emeinbe auf
968,000 grämten angetoadjfen. Die bei»
ben Hriegsämter tonnten eine preisregu»
tierenbe ÎBirturtg Iängft nicht mehr aus»
üben unb toerben ber Stabt nur Serlufte
bringen. Der ©emeinberat oerfprach
balbige ßiguibation berfelben. —

Die Serner grübtingsmeffe beginnt
nädjften Sonntag unb bauert bis 7.
SJtai. —

21m Oftermorgen fanb biefes 3abr
3um erftenmat bie Slasmufit auf bem
fOlünfterturm (Drompete, Börner unb
Sofaunen) unter ßeitung oon SRünfter»
organift ©raf ftatt. Unter anberm
tourbe ein Doppeldjor Don Saleftrina,
eine „Durmfonate" bes ßeip3iger Sats»
Pfeifers 3obantt Se3et aus bem 18.
Sabrhunbert gefpielt. —

91ä^ften Sonntag, ben 23. 2IpriI,
nachmittags 4(4 Uhr, toirb im groben
Hafinofaat ber ©bor ber Siitinifdien
Hapelle aus 9îotn ein einmaliges Hon»
3ert geben. Der ©bor befinbet fidj auf
einem Dournec bureb bie Sdjtoefe. —

21m ©rünbonnerstag tourbe im Dürrn
ber griebenslirdje bie oierte unb lebte
©Iode (F; montiert. Sie tourbe oon
ber ©iefeerei Süetfdji in 2Iarau gegoffen,
toiegt 1075 Hilogramm unb hat einen
Durchmeffer oon Ï SReter 20. Sie trägt
bie 3nfcbrift „3efus ©briftus in ©toig»
teit" unb lieb ihre Stimme am Öfter»
morgen 3um erftenmal über bie Stabt
erfchallen. —

Der Dfffeiersoerein ber Stabt Sern
toäblte 3U feinem Sräfibenten toerrn
SRajor öünertoabel unb 3unt Sfeepräfi»

benten ôerrn Sanitätsmajor 53cgi. 2In
ber nämlichen Sibung hielt ßerr Oberft»
leutnant lllridj 2BiIIe einen lehrreichen
Sortrag über bie ©efeebtsausbitbung
ber Sturmabteilung SRariaftein ber 5.
Dioifion. Diefe ©litetruppe tourbe un»
ter Hauptmann 9îitter aus allen Deilen
unb 2Baffengattungen ber 5. Dioifiott
ausgebilbet. 3n 3ehn 2Bochen tourbe bie
Sturmabteilung SRariaftein 3U einer
SRufter» unb ßebrtruppe ausgebilbet, bie
bas Soïïfommenfte bot, toas in ber ©e=
fechtsausbilbung geleiftet tourbe unb ift
auch im Seridjt bes ©enerals ihrer her»
oorragenben ßetftungen toegen ertoähnt.

Die Strabenbabnen haben im 2Rär3
abbin 1,612,029 Spionen beförbert, at»
fo runb 100,000 mehr als im SOtärä
1921. Die Setriebseinnabmen betrugen
gr. 304,956, bie 2Ius_gaben gr. 282,982
(sirïa gr. 7000 toeniger als im äRärs
1921.) —

Die ©innabmen unb 2tusgaben bes
Sotanifchen ©artens oon Sern belau»
fen ficb pro 1921 auf gr. 52,077. Der
Serid)t ertoähnt banfbar ber Stiftung
Dr. 3oad)im be ©iacomi oon runb gr.
10,000, aus beren ©rtrag bie Samm»
lung bes 3nftituts oermehrt toerben
foil. —

2Bie uns ein Sogeîïunbiger berichtet,
finb bie Schtoalben am Harfreitag in
Sern einsogen. —

Der SRännerchor ber ©ifenbahner bat
an Stelle bes 3urüdtretenben ßerrn
Draugott Soft als ©efangsbireïtor
Ôerrn SRufiïbirettor ©. griebemann ge»
toäblt. —

3uhanben ber ©emeinbe beantragt
ber ©emeinberat bem Stabtrat bie ©r=
toerbmig Oes bem Serner Hunftmu»
feum gebörenben ©runbftüdes sroifchen
ber Hirdjenfelb», ßelpetia», Salltopl»
unb Sernaftrafje 3um Sretfe oon gr.
567,000 3um Ztoe'de ber ©rftellung ei»

nes neuen ©pmnafiums. gür ben 5Reu=

bau bes leljtcrcn fommt .aucl). noch bas
Seaulieu an ber Srüdfelbftrabe in Se=
tradjt, boch ift ber 3entralen ßage toe»
gen bas Hirdjenfelb oor3U3ieben. Da»
3U finb bie Sabeanftalten in ber IRäbe,
bie SRufeen unb bie Sibliotbeîen. —

21m Samstag oor Dftern ereignete
ficb bei ber Hrcu3ung ber greiburg»
Sernftrabe ber Strabenunterfübrung ber
ßinie Sern=greiburg in Siimplfe ein
fäjtoercr 3ufamntenftob 3toifchen einem
Sierfubrtoerï unb einem Selofabrer.
Der gubrmann ©feiler, in Segleitung
Oes Hilfsarbeiters ßiaborn, toar siem»
lieh' angetrunten unb fuhr in febar»
fem Dempo baber unb auf ber Iin»
ten Strabenfeite. 3u gleicher Zeit fuhr
Oer SRafchinenmeifter ber Solpgrapbt»
fefeett 21nftalt in ßaupen", ©mil Staib,
auf bent Selo bem ©efäbrt entgegen
unb fab ficb, ba ©feller auf ber falfdjen
DBegfeite fuhr, erft im lebten 21ugenblid
bem Sierfubrtoerï gegenüber. Staib fuhr
baber bireft in bie Sferbe unb tourbe
überfahren. Schtoer oerlebt tourbe er
in ein nahes Saus gebracht unb fpä»
ter in bie 3nfel übergeführt, too er am
Dftertag an Den golgen einer 2BirbeI=
fäulenfrattur unD Quetfchungen ber ©in»
getoeibe ftarb. Die beiöen 3nfaffen bes
Sierfubrtoertes, bie ficb nicht um ben
SerTebten tümmerten, tonnten erft fpä»
ter geftellt unb oerbaftet toerben. —
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In ver kleinen Gemeinde Oberthal,
am Westlichen Fuße her Hundschüpsen-
Blasenfluh, die rund 870 Einwohner
zählt, muß eine gesunde Lust wehen.
Dort zählen nicht weniger als 5 Per-
sonen je über 31 Jahre, 5 andere zäh-
len über 75 und 15 Personen 78 Lenze
hinter sich, von den 68gern gar nicht zu
reden. —

AIs Folge der wirtschaftlichen Krisis
wird die Brauerei Delsberg A.-G. liqui-
Vieren müssen. —

In Langenthal findet in den Tagen
des 15., 16. und 17. Mai nächsthin die
achte zentralschweizerische Zuchtschweine-
und Eberausstellung mit Markt statt. —

Im Alter von erst 51 Jahren starb
in Wangen a. A. Herr Dr. med. Adolf
Pfister, ein ausopfernder und pflichtest-
riger Arzt, der seit 25 Jahren in der
genannten Ortschaft praktizierte. — In
Zweisimmen starb im 66. Altersjahre
Herr Notar Ernst Matti-Ruef, eine weit-
bekannte und allgemein geachtete Person-
lichtest. -

Unweit Liebistorf bei Laupen verun-
glückte der Pferdehändler Jules Som-
mer in Laupen. Während der Heim-
fahrt ging an seinem Fuhrwerk plötz-
tich ein Rad ab. das Pferd ging durch,
das Fuhrwerk schlug um und Sommer
kam so unglücklich darunter zu liegen,
daß er aus der Stelle starb. Ein mit-
fahrender 12jähriger Knabe wurde abge-
worsen, ttam aber unverletzt davon. -

Anläßlich eines Hochzeitsschießens in
Belprahon bei Moutiêr ging dem 22-
jährigen Albert Kohler eine volle La-
aung ins Gesicht. Er erlitt so schwere
Verletzungen, daß man um sein Augen-
licht besorgt ist. —

Auf seinem Gute Rohrberg (Jura)
starb Herr alt Nationalrat Zumstein, der
sich als freifinniger Bauernvertreter
jahrelang im Parlament um die Förde-
rung der Landwirtschaft verdient gemacht
hat. —

Der sein mehr als 48 Jahren von
der Familie Leuenberger geführte Gast-
Hof zum Löwen in Melchnau ging am
15. April durch Kauf in die Hände des
Herrn Niklaus, Metzgermeister, über. —

An der eidgenössischen technischen Hoch-
schule in Zürich haben die Herren Paul
Gugelmann von Attiswil (Bern) und
Walter Möri von Lyß das Diplom als
Forstwirt errungen. —

Möbelfabrikant Carrera aus Viel,
welcher in Kandersteg auf einen bereits
in Bewegung befindlichen Zug springen
wollte, kam dabei zu Fall und erlitt
schwere Verletzungen am Kopf. —

In Dittlingen stieß man bei der Fun-
damentierung eines Hauses, zirka 68
Zentimeter tief unter der Erde, auf das
Skelett eines ausgewachsenen Menschen,
über dessen Herkunft berichtet wird, es
handle sich um eine jüngere, geistesge-
störte Frau, die vor zirka 23 Jahren
plötzlich spurlos verschwunden sei. —

Unterhalb der Aarebrücke in Arch,
Gemeinde Grenchen, wurde am 1. April
halb im Flußbett liegend, die Leiche
eines jungen Mannes gefunden, die hin-
ter dem linken Ohr eine Schußwunde
trug, sonst aber keine Zeichen einer an
ihr begangenen Gewalttat aufwies. An-
fänglich glaubte man an Selbstmord,
doch führten das Fehlen der Schußwaffe

und der Umstand, daß die Einschußstelle
keine Brandmale zeigte, die Vermutun-
gen bald auf einen Ueberfall. Der Tote
wurde als der ledige 32jährige Schreiner
Fritz Uetz aus Lützelflüh, wohnhaft ge-
wesen in Bern, erkannt, ein stiller, ruhi-
ger Bürger, der nach Brasilien aus-
wandern wollte. Ferner wurde festge-
stellt, daß er 488 Franken und einen
Reisepaß auf sich getragen; er hatte von
seinen Angehörigen in Thörigen bei
Bern Abschied genommen. Als des Mor-
des verdächtig wurde sein Reifekamerad
Adolf Rolli, Schriftsetzer in Bern, ver-
haftet, der nach Einigem Leugnen ge-
stand, seinen Freund Uetz erschossen und
beraubt zu haben. —

In den Bundeshäusern soll eine au-
tomatische Telephonzentrale eingerichtet
werden. Der Bundesrat hat den nötigen
Kredit hiefür bereits bewilligt. Man
rechnet mit einer jährlichen Personal-
ersparnis von 68,88V Franken. —

Der Berner Stadtrat hat den Bezug
der Steuern neu geregelt und dabei dem
Eemeinderat die Ermächtigung erteilt,
den Steuerbezug in Raten und Steuer-
marken einzuführen. — Bei der Be-
gründung einer Interpellation über die
Aufhebung der städtischen Vertriebsstelle
für Volksbekleidung und des Brennstoff-
amtes wurde erklärt, der von den städti-
schen Behörden gewährte Eesamtkredit
von 77,888 Franken sei ohne Begrüßung
des Stadtrates und der Gemeinde auf
963,888 Franken angewachsen. Die bei-
den Kriegsämter konnten eine preisregu-
lierende Wirkung längst nicht mehr aus-
üben und werden der Stadt nur Verluste
bringen. Der Gemeinderat versprach
baldige Liquidation derselben. —

Die Berner Frühlingsmesse beginnt
nächsten Sonntag und dauert bis 7.
Mai. —

Am Ostermorgen fand dieses Jahr
zum erstenmal die Blasmusik auf dem
Münsterturm (Trompete, Hörner und
Posaunen) unter Leitung von Münster-
organist Graf statt. Unter anderm
wurde ein Doppelchor von Palestrina,
eine „Turmsonate" des Leipziger Rats-
Pfeifers Johann Pezel aus dem 13.
Jahrhundert gespielt. —

Nächsten Sonntag, den 23. April,
nachmittags 4hs Uhr, wird im großen
Kasinosaal der Chor der Ssttinischen
Kapelle aus Rom ein einmaliges Kon-
zert geben. Der Chor befindet sich auf
einem Tournee durch die Schweiz. —

Am Gründonnerstag wurde im Turm
der Friedenskirche die vierte und letzte
Glocke (kch montiert. Sie wurde von
der Gießerei Rüetschi in Aarau gegossen,
wiegt 1875 Kilogramm und hat einen
Durchmesser von 1 Meter 28. Sie trägt
die Inschrift „Jesus Christus in Ewig-
keit" und ließ ihre Stimme am Oster-
morgen zum erstenmal über die Stadt
erschallen. —

Der Offiziersverein der Stadt Bern
wählte zu seinem Präsidenten Herrn
Major Hünerwadel und zum Vizepräsi-

deuten Herrn Sanitätsmajor Hegi. An
der nämlichen Sitzung hielt Herr Oberst-
leutnant Ulrich Wille einen lehrreichen
Vortrag über die Gefechtsausbildung
der Sturmabteilung Mariastein der 5.
Division. Diese Clitetrupye wurde un-
ter Hauptmann Ritter aus allen Teilen
und Waffengattungen der 5. Division
ausgebildet. In zehn Wochen wurde die
Sturmabteilung Mariastein zu einer
Muster- und Lehrtruppe ausgebildet, die
das Vollkommenste bot, was in der Ge-
fechtsausbildung geleistet wurde und ist
auch im Bericht des Generals ihrer her-
vorragenden Leistungen wegen erwähnt.

Die Straßenbahnen haben im März
abhin 1,612,823 Personen befördert, al-
so rund 188,808 mehr als im März
1321. Die Betriebseinnahmen betrugen
Fr. 384,956, die Ausgaben Fr. 232,982
(zirka Fr. 7888 weniger als im März
1921.) —

Die Einnahmen und Ausgaben des
Botanischen Gartens von Bern belau-
fen sich pro 1921 auf Fr. 52,877. Der
Bericht erwähnt dankbar der Stiftung
Dr. Joachim de Eiacomi von rund Fr.
18,888, aus deren Ertrag die Samm-
lung des Instituts vermehrt werden
soll. —

Wie uns ein Vogelkundiger berichtet,
sind die Schwalben am Karfreitag in
Bern einzogen. —

Der Männerchor der Eisenbahner hat
an Stelle des zurücktretenden Herrn
Traugott Jost als Gesangsdirektor
Herrn Musikdirektor C. Friedemann ge-
wählt. —

Zuhanden der Gemeinde beantragt
der Gemeinderat dem Stadtrat die Er-
Werbung ves dem Berner Kunstmu-
seum gehörenden Grundstückes zwischen
der Kirchenfeld-, Helvetia-, Hallwyl-
und Bernastraße zum Preise von Fr.
567,888 zum Zwecke der Erstellung ei-
nes neuen Gymnasiums. Für den Neu-
bau des letzteren kommt auch noch das
Beaulieu an der Brückfeldstraße in Be-
tracht, doch ist der zentralen Lage we-
gen das Kirchenfeld vorzuziehen. Da-
zu sind die Badeanstalten in der Nähe,
die Museen und die Bibliotheken. —

Am Samstag vor Ostern ereignete
sich bei der Kreuzung der Freiburg-
Bernstraße der Straßenunterführung der
Linie Bern-Freiburg in Bümpliz ein
schwerer Zusammenstoß zwischen einem
Bierfuhrwerk und einem Velofahrer.
Der Fuhrmann Gfeller, in Begleitung
des Hilfsarbeiters Hadorn, war ziem-
lich angetrunken und fuhr in schar-
fem Tempo daher und auf der Im-
ken Straßenseite. Zu gleicher Zeit fuhr
der Maschinenmeister der Polygraphi-
scheu Anstalt in Laupen", Emil Staib,
aus dem Velo dem Gefährt entgegen
und sah sich, da Gfeller auf der falschen
Wegseite fuhr, erst im letzten Augenblick
dem Bierfuhrwerk gegenüber. Staib fuhr
daher direkt in die Pferde und wurde
überfahren. Schwer verletzt wurde er
in ein nahes Haus gebracht und spä-
ter in die Insel übergeführt, wo er am
Ostertag an den Folgen einer Wirbel-
säulenfraktur und Quetschungen der Ein-
geweide starb. Die beiden Insassen des
Bierfuhrwerkes, die sich nicht um den
Verletzten kümmerten, konnten erst spä-
ter gestellt und verhaftet werden. ^
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öfter« mtb öfteruerkebr
am SEfjuiterfce.

Slm Äarfrettag ftro^Ite
üBer berSgunerfeegegertb
eine gerrltcge Krügling?»
forme, womit fiel) im
Racgmittag ein groger
SlusJffugsS« mtb Dîetfe=

berfegt anlieg; bie @ec
ftran&Bagrt war ftarf
frequentiert utib aueg bie

öampffegiffagrt, bie
grögere ©cgiffëtgpen in
ben Sîurê gefteïït gat. S'«
gelb unb SBatb Begegnete
man überall gagfretegen
'Huêflûglern, unb auf ber
ewigfdfßnen Sücgimatt«
prontenabetnSEgun wogte
ftembeêunb etn£jeimifc£)e§
Colt gm unb ger, ba§
fieg am warmen ©omten«
fegetn unb an ber Spracgt
ber Sanbfcgaft crlaBte.
äeiber erfüllten fieg bie
Hoffnungen auf einen
fonft üBIicgen leBgaften
ilteifeôerïegr am Öftere
fonntag unb «montag
niegt, bie SBitterung feglug
um, unb Bracgtc falten
Stegen unb ©cgneefälle,
fobag am Dftermontag»
morgen bie Hägen Big
auf 800 m ü, SJt. frifeg
eingefegneit waren. Qn
Si g u n würbe ber ©fier*
tag Bon ber ©tabtmuftt
Begrügt, bie rtaeg altem
Sraitcg bie Dftertagwaegc
bon ben ginnen ber
©cglogBurg üBer ©tabt
unb Sanb naeg allen
Sticgtungen ber SBinbrofe
ginau? blies, gum erfiem
tnal würben in Sgurt auf
SBefcgtug be§ H ««b teerte* unb (SewerBeüerBanbeS
am Dftermontag ber (S)efcgäft§* unb Sabenfcgtug
(aitgg. fBädereien unb SOteggcreien) wägrenb be§

ganzen Slageë burcggefügrt, wa§ mit gang geringen
Wugnagmen fo eingeitlicg gefegag, bag bie ©tabt

an biefem SRacgfeiertag ein buregauë funntftglicgeê
Sluëfegen gatte. llë ein grugftngëanjetcgen tann
nun borg nocg erwägnt werben, bag Sienëtag
morgen in Sigun bie ©cgwalBen eingetroffen
finb. B.

Ha Kleine Cbronlk mil
se

©ibgenoffenfdjaft.
9iadj ber etbgenöffifdjett Staatsredj«

nung über bas 3abr 1921 batte ber
©unb 0r. 380,859,000 ©mnabmert urtb
<5r. 508,431,000 Ausgaben; bas Oefigit
beträgt fomit 2fr. 127,572,000. Oas
©ubget fab 384 SRiFIionen ©tnnabmen
unb 517 SRillionen Ausgaben Por; De»
fiäit 133 SDÎtiltonen. Unter ben ©in«
nabmepoften haben bie Steuern unb
3öITe 20 3Riîfionen mebr, ber ^3oft= unb
(Telegrapbcnoerfebr 28 SRiflionen roeni«
get eingebracht als bubgetiert roaren.

9ia<h bem ©efchäftsberidjt bes eibge«
nöffifegen 3uftt> Unb ©oligeibeparte«
mentes roaren im 3agre 1921 27,511
fUtotorfabrjeuge gegenüber 20,409 im
©orfabre angemetbet; 3unabme fomit
um 7102 3?abrgeuge. Oie 3abf oerteilt
fitb auf 4200 Automobile, 1500 Auto«
ballaftroagen unb 1400 3Rototfabrräber.

3m 3abre 1921 richtete bie Sdfioeig
141 Ausltefcrungsbegebren an guslän«
bifdfe Staaten, nämlil) 69 an Srranfrcid),
37 an Oeytfd)Ianb, 13 an Stalten, 11
an Qefterreid) ujro. 93 oiefer ©egebren
würben berüdfiebtigt. Anberfeits rout«
ben bei ber Scbroetg 94 Ausfieferungs«
begehren gefteïït; baoon rourben 61 be=

roilfigt. — fiebtes 3abr rourben 1960
im Auslaitbc Iebenbe Sdgroeiger ftaat«
Iid> unterftütst, roofiir rurtb 3rr. 150,000
oerausgabt rourben. An ber Spüge ftefjt
ber itanton ©em mit 647 unterftübten
üantonsangebörigen.
Sctioeiifr. (Sefellfcbflft für ©ogdfunfee

unb ©oMicbub. Seftio« Seen.
Oas erfte (Traftanbum ber Aprilfit«

guiïg enthielt geroiffermaben ein Aätfel:
„3 ro e i ro e n t g beobachtete 23 r u t«

pögel". ÜBeldje mag bas rooI)I fein?
bat fitb mancher gefragt, iöerr 21. § e b

gab Antroort auf biefe §rage, inbem
er bie 2B a I b f <b n e p f e unb bie
9t a cb t d) ro a I b e befpradj? Oiefe bei«
bert, in fbftematifdjer ©egiebung roeit«
auseinanber liegenben Sögel, haben in
ihrer Siologie boeb eine Äeibe oon ge=
meinfamen 3ügen: näcbttidfe, baber per«
borgette Scbettsroeife, Färbung unb
2Beid)beit bes ©efiebers, eigentüntl'icbe
Saig, rounberbare Anpafiuttg bes Scbna«
bels ufro. an ihren 9tahrungserroerb (an
„ihren 23eruf" naib Atfreb Srehm), Sei;«
len eines eigentlicben 9teftbaues ufro.
23eibe Sogelarten jinb an geeigneten
.Orten aud) in unferm fianbe nidjt he«

fönbers feltene Srutoögel, roerben aber
roenig beobaebtet. ©irt3ig ber Säger
fdhënît ber 2BaIbfd)nepfe — bem 23ogeI
mit bem langen ©efiebt Aufmerffam«
feit. Docb aueb roeniger in ben Äan«
tonen mit Satentjagb, roo ber Anftanb
auf ben grühiahrsfdfnepfenftrid) niebt ge«
hattet ift. Öic ©ntbedung ber Aatht«
fcbroalbe begro. bes ,,3iegenmel!ers" ift
bei uns in ber Aegel 3ufaIIsfacbe. Oie
ermähnten, angiehenben ©ingelheiten aus
bem fiebeit ber beiben Sögel bürfte ge«
eignet fein, eine erhöhte Aufmerffam«
feit feitens ber Sogeffurtbigen 311 bean«
fptutben.

Sie Sd;u>ei3. SRuftermeffe in Safe!
hat roährenb ihrer Sauer ootrt 22.
2lpril bis 2. 9Àai bie folgenben Ser«

anftaltungcn unb Oagurtgen oorgefehen:
22. April: Steffetag.
24. April: Auslanbfcbroeigertag. (Tagung

im Sortragsfaal ber Steffe. ©s roer«
ben folgenbe 91eferate gehalten: 1.
„Oer recbtlidje Säfiiig ber 21uslanb=
febroeiger" oon Or. ©arl fiubroig,
Staatsanroalt, Safef. 2. „Les Suisses
à l'étranger et la Société des Na-
tions" non Srof. ©rneft ©ooet, Bau«
fanne. 3. „©rinnerungen aus Scbroei«
ger 3oIonien" uon Acbaftor Scfyûtd),
©ern.

24. 2Iprit: SerfammTung bes Sattler«
meifterperbanbes beiber ©afel im
3onfcreng3immer ber 99îe)fe.

27. 2!ptif: (Tagung ber 3antonaIfomi«
tees irrt iloriferenggimmer ber 99îeffe.

27. April: Sitgung bes Serroaltungs«
rates ber ©enoffenfebaft S^röeiger
9Kuftermeffe im 3onferenggimmer ber
SReffe.

28. April: Offigieller (Tag.
29. u. 30. April: (Teffinertage.

fyü£ einige weitere Serariftaltungen
unb Sibungen ift bas Oatum nod) rti'd)t
beftimmt.

«loifild-f .SUcthentnufif nus bau 16.,
17. unb 18. 3ahrf)itnberl in her f?ran=

jijfif#«" Äirtbe.
©in itatienifdbes 2©falquartett oer«

mitteile uns am Oftermontag ben fei«

tenett ©enuh altitalienifcber Äirdb'en«
mufif. Oos reidjljaltige ©rogramm be«

ftanb aus Soloporträgen ber oier ®e«
fangsfünftler, Ouetten unb Quartetten,
bie oon Orgeloorträgen unterbrochen
unb umrahmt rourben.

S i g n 0 r i 11 a S a 10 3 g i befibt einen
ausgeglichenen, helfen Sopran, oofl
2BohIaut unö 2Bärme, roährenb S i g »

n 0 r a SR u g n a i n f über ben gangen
btnretfeenben 3oubcr fübfidjen (Tempe«
raments oerfügt. Seroorgehoben fei bas
Solo „©antate Oomino" oon ©aoalli,
bas Signora 9Rugnaint mit fübefnber
©egeifterung fang unb bas Ouett
„Sancta Mater istud agas" pon ©ergo«
lefi, in bem ber biegfame, fdfroellenbe
Sopran fieb g0113 rounberpoll mit bem
ftrömenben, ausbrudspoflen Alt oer«
fchmofg. ©inen oorgügltth burdbgebilbeten
(Tenor nennt SRarceflo ©od oui
fein eigen, ©r traf in ber „Skegbiera"
oon Strabela foroohl ben gartgehal«
tenen, ffehenben Oon, als auch ben
überzeugten, oertraucnoollen Ausbrud
prächtig. Oer ruhige, ffangoolfe Sah
9Rar Sauters fonnte fich im „Ver-
gin- tutt' Amor" herrftd); entfalten unb
oereinigfe ftd) in einem unoeröffentfithten
Ouett oon ©ariffimi mit bem (Tenor
3U padenbem 3uTammenffang. 3©et
roertool'le Quartette oon Ourante unb
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Ostern und Osterverkehr
KM Thunerfee.

Am Karfreitag strahlte
über derThunerseegegend
eine herrliche Frühlings-
sonne, womit sich im
Nachmittag ein großer
Ausflugs- und Reise-
Verkehr anließ; die See-
strandbahn war stark
frequentiert und auch die

Dampfschiffahrt, die
größere Schiffstypen in
den Kurs gestellt hat. In
Feld und Wald begegnete
man überall zahlreichen
Ausflüglern, und auf der
ewigschönen Bächimatt-
proinenadeinThunwvgte
fremdesund einheimisches
-Volk hin und her, das
sich am warmen Sonnen-
schein und an der Pracht
der Landschaft erlabre.
Leider erfüllten sich die
Hoffnungen auf einen
sonst üblichen lebhaften
Reiseverkehr am Oster-
sonntag und -montag
nicht, die Witterung schlug
um, und brachte kalten
Regen und Schneefälle,
sodaß am Ostermontag-
morgen die Höhen bis
auf M in ü, M, frisch
eingeschneit waren. In
Thun wurde der Oster-
tag von der Stadtmusit
begrüßt, die nach altem
Brauch die Ostertagwachc
von den Zinnen der
Schloßburg über Stadt
und Land nach allen
Richtungen der Windrose
hinaus blies. Zum ersten-
mal wurden in Thun auf
Beschluß des Handwerker- und Gewerbeverbandes
am Ostermontag der Geschäfts- und Ladenschluß
wusg. Bäckereien und Metzgereien) während des

ganzen Tages durchgeführt, was mit ganz geringen
Ausnahmen so einheitlich geschah, daß die Stadt

an diesem Nachfeiertag ein durchaus sonntägliches
Aussehen hatte. Als ein Frühlingsanzeichen kann
nun doch noch erwähnt werden, daß Dienstag
morgen in Thun die Schwalben eingetroffen
sind. st.

zjs Wà (NsM ^!!

Eidgenossenschaft.
Nach der eidgenössischen Staatsrech-

nung über das Jahr 1921 hatte der
Bund Fr. 339,859,999 Einnahmen und
Fr. 598,431,991 Ausgaben? das Defizit
beträgt somit Fr. 127,572,999. Das
Budget sah 384 Millionen Einnahmen
und 517 Millionen Ausgaben vor? De-
sizit 133 Millionen. Unter den Ein-
nahmeposten haben die Steuern und
Zölle 29 Millionen mehr, der Post- und
Telegraphenverkehr 28 Millionen wem-
ger eingebracht als budgetiert waren.

Nach dem Geschäftsbericht des eidge-
nössischen Justiz- und Polrzeideparte-
mentes waren im Jahre 1921 27,511
Motorfahrzeuge gegenüber 29,499 im
Vorjahre angemeldet? Zunahme somit
um 7192 Fahrzeuge. Die Zahl verteilt
sich auf 4299 Automobile. 1591 Auto-
ballastwagen und 1499 Motorfahrräder.

Im Jahre 1921 richtete die Schweiz
141 Auslieferungsbegehren an cmslän-
dische Staaten, nämlich 69 an Frankreich,
37 an Deutschland, 13 an Italien, 11
an Oesterreich ufw. 93 dieser Begehren
wurden berücksichtigt. Anderseits wur-
den bei der Schweiz 94 Auslieferungs-
begehren gestellt? davon wurden 61 be-
willigt. — Letztes Jahr wurden 1969
im Auslande lebende Schweizer staat-
lich unterstützt, wofür rund Fr. 159,991
verausgabt wurden. An der Spitze steht
der Kanton Bern mit 647 unterstützten
Kantonsangehörigen.
Schweizer. Gesellschaft für Vogelkunde

und Vogelschutz. Sektion Bern.
Das erste Traktandum der Aprilsit-

zung enthielt gewissermaßen ein Rätsel:
„Zwei wenig beobachtete Brut-
vögel". Welche mag das wohl sein?
hat sich mancher gefragt. Herr A. Hetz
gab Antwort auf diese Frage, indem
er die Waldschnepfe und die
Nacht schwalbe besprach. Diese bei-
den, in systematischer Beziehung weit-
auseinander liegenden Vögel, haben in
ihrer Biologie doch eine Reihe von ge-
meinsamen Zügen: nächtliche, daher ver-
borgene Lebensweise, Färbung und
Weichheit des Gefieders, eigentümliche
Balz, wunderbare Anpassung des Schna-
bels usw. an ihren Nahrungserwerb (cm
„ihren Beruf" nach Alfred Brehm), Feh-
len eines eigentlichen Nestbaues usw.
Beide Vogelarten .sind an geeigneten
Orten auch in unserm Lande nicht be-
sonders seltene Brutvögel, werden aber
wenig beobachtet. Einzig der Jäger
schenkt der Waldschnepfe - dem Vogel
mit dem langen Gesicht Aufmerksam-
keit. Doch auch weniger in den Kan-
tonen mit Patentjagd, wo der Anstand
aus den Frühjahrsschnepfenstrich nicht ge-
stattet ist. Die Entdeckung der Nacht-
schwalbe bezw. des „Ziegenmelkers" ist
bei uns in der Regel Zufallssache. Die
erwähnten, anziehenden Einzelheiten aus
dem Leben der Heiden Vögel dürfte ge-
eignet sein, eine erhöhte Aufmerksam-
keit seitens der Vogelkundigen zu bean-
spruchen.

Die Schweiz. Mustermesse in Basel
hat während ihrer Dauer vom 22.
April bis 2. Mai die folgenden Ver-

anstaltungcn und Tagungen vorgesehen:
22. April: Pressetag.
24. April: Auslandschweizertag. Tagung

im Vortragssaal der Messe. Es wer-
den folgende Referate gehalten: 1.
„Der rechtliche Schutz der Ausland-
schweizer" von Dr. Carl Ludwig,
Staatsanwalt, Basel. 2. „1-es Suisses
à l'êti'LNMr et In Société cles dia-
tiovs" von Prof. Ernest Bvvet, Lau-
sanne. 3. „Erinnerungen aus Schwei-
zer Kolonien" von Redaktor S-chürch,
Bern.

24. April: Versammlung des Sattler-
meisterverbandes beider Basel im
Konferenzzimmer der Messe.

27. April: Tagung der Kantonalkomi-
tees im Konferenzzimmer der Messe.

27. April: Sitzung des Verwaltungs-
rates der Genossenschaft Schweizer
Mustermesse im Konferenzzimmer der
Messe.

28. April: Offizieller Tag.
29. u. 39. April: Tessinertage.

Für einige weitere Veranstaltungen
und Mtzungen ist das Datum noch nicht
bestimmt.

Klassische Kirchenmusik nus dem 16.,
17. und 18. Jahrhundert in der Fran-

zgsischen Kirche.
Ein italienisches Bokalquartett ver-

mitteile uns am Ostermontag den sei-

tenen Genuß altitalienischer Kirchen-
musst. Das reichhaltige Programm be-
stand aus Solovorträgen der vier Ge-
sangskünstler, Duetten und Quartetten,
die von Orgelvorträgen unterbrochen
und umrahmt wurden.

Signorina Palozzi besitzt einen
ausgeglichenen, hellen Sopran, voll
Wohllaut und Wärme, während Sig-
nora Mugnaini über den ganzen
hinreißenden Zauber südlichen Tempe-
raments verfügt. Hervorgehoben sei das
Solo „Cantate Domino" von Cavalli,
das Signora Mugnaini mit jubelnder
Begeisterung sang und das Duett
„Lancia iVlater istucl a^as" von Pergo-
losi, in dem der biegsame, schwellende
Sopran sich ganz wundervoll mit dem
strömenden, ausdrucksvollen Alt ver-
schmolz. Einen vorzüglich durchgebildeten
Tenor nennt Marcello Eovoni
sein eigen. Er traf in der „Preghiera"
von Stradella sowohl den zartgehal-
tenen, flehenden Ton, als auch den
überzeugten, vertrauenvollen Ausdruck
prächtig. Der ruhige, klangvolle Baß
Mar Sauter s konnte sich im „Ler-
Ain tust' àior" herrlich entfalten und
vereinigte sich in einem unveröffentlichten
Duett von Carissimi mit dem Tenor
zu packendem Zusammenklang. Zwei
wertvolle Quartette von Durante und
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Sßaleftrina bereicherten ben Slbenb, roälp
renb ber 3ürd>er Drganift 3. 3. Ifta»
ter fid), bcn Sängern trefflidT anpaßte
urtb burch ein Wang» unb roicfungsooHes
Stilegro aus bem Orgelfonjert oon 33i»

oalbi=23ad) bie Kette ber foftbaren Dar»
bietungen fcftFofe. J.-M. R.

Stabttpeata. — SBöcpenfpielplast.

TOontag, 24. Slpäl (816. A 32) :

„®er Sotentang", Srama bon Sluguft ©tünb»
Berg.

Sienêtag, 25. Slpril Slolfgborfiellung (Union):
),§offmann§ ©rgäplungen", Dper bon g. Offen»
Bach-

aRittmocp, 26. 81prit (816. B 32):
„®ie gauBerflöte", Oper bon 3®. 8t. SRogart.

®onnerêtag, 27. Sipril heimatfepußtpeater :

„hangjoggeli her ©rBbetter", Suftfpiel Bon
Simon ©fetter,

greitag, 28. Süprtl :

„®er Sang in§ ©tuet", Operette bon Stöbert
©tulg.

©amgtag, 29. ätpril : ;

„gauft I", bon ©oetpe.
©onntag, 30. Slprit :

Stacpmittagg : „®er Sang in? ©tuet", Operette
bon Stöbert ©tolg.
SlBenbg : „Sopengrin", Oper bon Stiebarb
SBagner.

BS
litis unserm Ccscrkreis

„Ds Sfteitli."
• Die Dienftbotenfragc ift immer roie»

ber aïtuell unb unjere Hausfrauen roer»
ben nie bamit fertig. Die naebftebenben
Jeilen treffen eine Seite biefer ffrrage
unb geroiß feine unroejentlidfe. 3mmer=
hin iomrnt es auch biet auf ben Don
unb bie ©cfhtnung an unb nicht auf
ben Slusbrucf aHein. Doch laffert roir
erft ber ©infenbertn bas SBort:

,9ftan hört oft fagen, es rootle heut»
ßutage ttiemanb mehr bienen, bie äftab»
chert gingen lieber in eine ^abrif, in
ein ©efebäft, in ein SBureau unb bas
nur aus bem ©runbe, roeit fie bort
ben Slbenb, ben Samstagnadimittag unb
beit Sonntag frei hätten, roeit fie fd)ö=

nere Kleiber tragen, mehr ©elb oer»
bienen, oietleidjt fogar in einem ©c»
fangoerein fißen unb add) fonft mehr
„mitmachen" tonnten, ©eroiß tragen tei»
ber biefe Umftänbe 311m Dienftboten»
mangel bei. Slber es gibt nod) anbere
©riinbe bagu unb aroar fotdje, oon betten
Der eine aus beut anbern heroorgeht:
Die iProletariertod)ter fagt fid): „Sfteine
äftutter hat fid) feine Sftagö hatten fön»
neu, fie hat ihr Hausroefen allein be»

fprgett müffeu. Drohoem fie oft fehr
teibertb roar unb ber Schonung beburff
hätte, mußte fie oont frühen Stftorgen
bis 3um fpäten Slbenb an ber Sirbett
fein. Sie mußte ben SInforberungen an
gfrau, " Sftagb unb Sftutter in einer Skr»
fon genügen. Dap roar fie oon Kutn»
mer unb Sorgen -geplagt. Unb nun fotf
id), bie id) meine Sftutter leiben unb
fid) ohne Hilfe mühen fah, einem frem»
ben flohen SBeibe bienen unb biefe atfo
mehr lieben als meine Sftutter, bie mid)
geboren unb erlogen hat?!

©in roeiterer ffirunb, aus bem ber
foehen gefäglberte heroorgeht, ift ber,
baß bie Hausfrauen oft recht hochmütig
fittb, ; troßbem fie über bie Sftagb eben»

fo froh fein tuüffcn roie bie ftftagb über
ben Skrbienft. ©s mürbe ja einer oor»
nehmen fjra.u fchlecht anftehen, roettn fie

fie fo alte ffteinigungsarheiten felhft Be»

forgen müßte, bas ftiinbe geroiß unter
ihrer SBiirbc. iftun aber gönnen bie
Hausfrauen ber ffftagb fehr oft feinen
aitbertt iftamen als „Sfteitli", auf ieben
Sali roirb in Slbroefenbeit ber üftagb
oon ihr nie anbers ats 00m „Sfteitli"
gerebet. „3 ha Fjiit ,,SfteifIi"=3ßäd)fet
gha" hörte id) einmal' eine Dame ber
oornehmen ©efetlfchaft 3U einer anbern
fagen. Unb bas ift nur ein 23eifpiel
aus oieleit.

Dtbcr nun hat bas „Sfteitti" in ber
hf. Dau'fe auch einen Stamen erhalten
unb äroar oor -Sengen unb es ift roäh»
renb 15 Sohren oon feinen ©Hern unb
art ber Konfirmation oon feinem S3far»
rer heim iftamen gerufen roorben unb
nun foH es plöiglid) nur noch „Sfteitli"
heißen unb fo einer hochmütigen Herren»
frau bienen, bie ihm nicht einntaf feinett
Stamen gönnt, auf Den es bod). ein hei»
liges Siecht hat- Die „SReitli" haben
eben aud) ein Her® urtb ©efübl unb
baäu nod), eine Seele urtb fo ift es he»

greiffid), roemt bas Sftäbchett bie 3ra»
hrif ober bas ©efebäft einer Sfteifter»
frau porgiebt bie es nur oon oben her»
ab behanbett unb bann bod). ausnüßt.

©s Hegt eben in allem ein ©efeß,
uttb roenn bie grau bie Sftagb nicht
refpeftieri, fo roirb aud). £>ie Arbeits»
leiftung ber SCftagb bementfpred>enb aus»
faffen. SBer Hiebe ernten roifl, muß
Hiebe fäen. SBenn bie Sftagb ihre £$frau
Heb haben fann, fo roirb fie aud). ihre
Arbeit mit Hiebe, Dreue unb ©eroifj'en»
haftigfeit tun.

2llfo fort mit bem iftamen „füleitli",
bentt bie Daufe ift ein heiliger Segen
uttb roo man ihn mißachtet, ba ïommt
ber Unfegen herein, ©in jeber ftftenfd)
ift feines iftametts roert. M, W.

IIB VerscDledetics
—

21pril=1î5etterregeltt.
gm ©egertfajt junt Stäbter, ben ba§ lange

SIuëPteiBen ber SBärme gerabc im feurigen grü|»
Itng ungcbulbig macfjt, fiept cg im allgemeinen
ber Sanbtnann niept ungern, toenn ber Stprit fiep
burcp unfreunblicpe ®cmperatur unb bnrcp rafepe
Umfcpläge in ber SBitterung ang^eiepnet; ba§
betneifen eine .SJienge ißolfgfprücpc unb Säuern»
regeln. „Staffer Stprit üerfpricpt Oer grnepte biet !"
— „8fprilfcpnee büngt, äJiärgenfcpnee frtpt", ober
inanbererSBenbung: „tDiarjenfcpneefript, Slpriten»
fepnee mift't", ober auep fepr tafrmifcp : „fflprilen»
fepnee ift Beffcr ate ©cpafmift". — „®er trodene,
bürre Stprit ift niept be§ Stauern SBitt, fonbern
ber Stprilenregen ift ipnett gar fepr gelegen." —
„Sängt ber Stprit biet Stegen, fo beutet e§ auf
Segen." — „SBenn ber Stprit ©pettafet maept,
giBt'ê tforn unb §eu in boller ißraept." — „Stlftft
ber Stprit in fein Jgorn, fo mirb ber S3obcn bolt
peu unb ftom." — „Stprit tait unb nap, füllt
©rpeuer unb gap." — „®er Stprilfcpnce Bringt
®ra§ unb Sflee." — „©§ mar (ein Stprit nie fo
gut, er fepneit bem Sfauer auf ben §ut." ge
näffer unb fälter üBerpaupt biefer SOtonat, um
fo fepöner werben bie fommenben: „Stuf Stpriten«
flöcfcpett folgen SOtaienglöcfcpeu." — „SBa§ ber
Stprit niept mag, fteeft ber SJtai in ben csacf." —
„Stuf naffen Stprit folgt ein troefener gutii", ober
aurp: „SBenn'? am Karfreitag unb Dftern regnet,
fo mtrb ba§ Sanb mit gruept gefegnet." ®ocp
bie SBetterregeln miberfpvecpen fiep auep: „ge
früper im Stprit ber ©cplepborn Bliipt, befto früper
ber ©cpnitter jur @rntc hept", ober: „SBenn am
©cplepborn bor ®?ai fepon SSlüte pängt, fepon
Steife ber Stoggen bor gafoBi (25. guli) empfängt."
—- „Um heu unb font Wirb feptimm e§ ftepn,

je fpäter am ©cplepborn wir S31iiten fepn." —
„©rag, mag im Stprit Wäcpft, ftept im Stai fefi."
— »SP Bie Stmfel geitig, fo fagt tnan:.S3aiiev
freu biep." — „©otange bie gröfepe bor SDtarfite
(25.) geigen, fo lange muffen fie naepper fifjweigcu."
— ga, auch „©önnenfepein 311 Dfteru Brtngt ein
fruàjtbar gapr." — gnft brängt Bei all bem
SBiberfprucp bag ©prücplein fiep auf: „SBenn ber
igapn fräpt auf bem SDtift, fo änbert fid) bag
SBcttcc ober eg Bleibt wie es ift."

Post Festum.

gwar weiße Dftern gab eg niept,
©erabe auggeprägte,
93tepr fcpmupig»gel6 unb fcpmupig-grau,
Unb quatfep» unb f!otfcp»beWegte.
Slucp litt bie Dfterftimmung noep
Sin manepetn anbern ©cpaben:
ißolittfcp ganj Befonberg gab'?
„SSerBrannte Dfterftaben".
©0, bie ©ajetten allefammt,
Sie „rot" wie „liberalen",
©tub auf ben frteggfuß eingefteHt
Son wegen ©rojhatgwaplen.
©ie wiffen aü' bom ©egenpart
®iberfeg ju erflären:
Unb jebe ©epmafeptne fuept
gpr „fröpflein" ju entleeren.
Unb in bag gange funterBunt
®a plapte unbermittelt
®ie „©enuefer Sombe" unb
SBarb bielfacp fetjarf Betrittelt.
ga, barf benn Seutfcptanb fo wag tun,
SRit SRuplanb gang im ©tiHen?
Srojs „StülferfelBftBeftimmunggreipt"
Unb gegen granfreispg SBitlen?

SBirtfcpaftgberträge! Unerpört!
©ang einfaep, unberpoplen,
Sag barf boep granfreiep, ©nglanb nur,
Unb Sfcpecpien unb fßolen.
®ocp weiterpin in ©enua
SBirb g' SBeltenwopl Beraten :

Statürlicp opne ®eutfcplanb nur
Unb ben — Steutralen ©taaten. potta.

Der 21kg gum poUtHdjeit ©rfola.
Stellung nehmen, Sîcdjnung tragen,
2ßas man bénît, nicht alles fagen.
SBenn man erft ums 2Bort gebeten,
3eber fîrage nâhertretén,
Unb frjrnpaibtfd), ïann's gefdjeh'n,
©ar ihr gegeniiherfteh'n;
©rünbfid). bann fie oentilieren,
SBenn es fein muß, opponieren,
Sind) äuroeifen es nicht fparen,
Sid) gehörig gu oerroahren,
Söiet Siebenten ftets erheben,
Seinen Stanbpunft preis pie geben,
Die Dragroeite gu ermeffen,
Site unb nimmermehr pergeffen.
Ohne fad)Iid) ahgufchroeifen,
9ftand;es nebenher nur ftreifen,
Schtießlid), fid) 311 redimieren,
Hilles nochmals repetieren.
Um fid) ja gan3 tur3 31t faffen,
SIHe iftäber laufen laffen,
Unb, roenn man aud) nichts beroiefen,
Doch mit einem Sdftagroort fchließen;
Sion bes Scloltes SBohl unb .Kraft,
Hanbroerl, Staat unb Hanbroirtfchaft.
Haft bu biefes alles los,
Stehft bu ba politifd) groß,
Unb bie 23Iätter mit ©efdjrei
^Bringen halb bein Konterfei!

Su,genier ©fjvouif)

SîeboPiionelles.
Qum Slrtifel „grang Sîiftaug König? Srang»

parenten-KaBinct" im hauptBtaft ift nacpgutrageu,
bag ung bie Slufnapmett gu ben bort reprobugierten
Srangparenten in gi.borfommenber SBeife burcp
bie ®ireftion beg S3emer Kunftmnfeumg gur
ißerfügung gcftelft würben. ®ie auf ©eite 206
(öeijjigen) unb 207 (81ppengetlerin) flammen acte
ber ©ammlung ©ngetmann.

2i6

Palestrina bereicherten den Abend, Mäh-
rend der Zürcher Organist I. I, Na-
ter sich hen Sängern trefflich' anpaßte
und durch ein klang- und wirkungsvolles
Allegro aus dem Orgelkonzert von Vi-
valdi-Bach die Kette der kostbaren Dar-
bietungen schloß. f.â. l?.

Stadttheater. — Wochenspielplan.

Montag, 24. April (Ab. 32) :

„Der Totentanz", Drama von August Strind-
berg.

Dienstag, 2b. April Volksvorstellung (Union):
„Hoffmanns Erzählungen", Oper von I. Offen-
bach.

Mittwoch, 26. April (Ab. S 32):
„Die Zauberflöte", Oper von W. A. Mozart.

Donnerstag, 27. April Heimatschutztheatcr:
„Hansjoggeli der Erbvetter", Lustspiel von
Simon Gfeller.

Freitag, 28. April:
„Der Tanz ins Glück", Operette von Robert
Stolz.

Samstag, 29. April:
„Faust I", von Goethe.

Sonntag, 30. April:
Nachmittags: „Der Tanz ins Glück", Operette
von Robert Stolz.
Abends: „Lohengrin", Oper von Richard
Wagner.

Ms unserm sââeês
„Ds Meitli."

Die Dienstbotenfrage ist immer wie-
der aktuell und unsere Hausfrauen wer-
den nie damit fertig. Die nachstehenden
Zeilen treffen eine Seite dieser Frage
und gewiß keine unwesentliche. Immer-
hin kommt es auch hier auf den Ton
und die Gesinnung an und nicht auf
den Ausdruck allein. Doch lassen wir
erst der Einsenderin das Wort:

Man hört oft sagen, es wolle heut-
zutage niemand mehr dienen, die Mäd-
chen gingen lieber in eine Fabrik, in
ein Geschäft, in ein Bureau und das
nur aus dem Grunde, weil sie dort
den Abend, den Samstagnachmittag und
den Sonntag frei hätten, weil sie schö-

nere Kleider tragen, mehr Geld ver-
dienen, vielleicht sogar in einem Ee-
sangverein sitzen und auch sonst mehr
„mitmachen" könnten. Gewiß tragen lei-
der diese Umstände zum Dienstboten-
mangel bei. Aber es gibt noch andere
Gründe dazu und zwar solche, von denen
der eine aus dem andern hervorgeht:
Die Protetariertochter sagt sich: „Meine
Mutter hat sich keine Magd halten kön-
nen, sie hat ihr Hauswesen allein be-
sorgen müssen. Trotzdem sie oft sehr
leidend war und der Schonung bedurft
hätte, mußte sie vom frühen Morgen
bis zum späten Abend an der Arbeit
sein. Sie mußte den Anforderungen an
Frau. Magd und Mutter in einer Per-
sou genügen. Dazu war sie von Kum-
mer und Sorgen geplagt. Und nun soll
ich, die ich meine Mutter leiden und
sich ohne Hilfe mühen sah, einem frem-
den stolzen Weibe dienen und diese also
mehr lieben als meine Mutter, die mich
geboren und erzogen hat?!

Ein weiterer Grund, aus dem der
soeben geschilderte hervorgeht, ist der,
daß die Hausfrauen oft recht hochmütig
sind, trotzdem sie über die Magd eben-
so froh sein müssen wie die Magd über
den Verdienst, Es würde ja einer vor-
nehmen Frau schlecht anstehen, wenn sie

sie so alle Reinigungsarbeiten selbst be-
sorgen müßte, das stünde gewiß unter
ihrer Würde. Nun aber gönnen die
Hausfrauen der Magd sehr oft keinen
andern Namen als „Meitli", auf jeden
Fall wird in Abwesenheit der Magd
von ihr nie anders als vom „Meitli"
geredet. „I ha hüt „Meitli"-Wächsel
gha" hörte ich einmal eine Dame der
vornehmen Gesellschaft zu einer andern
sagen. Und das ist nur ein Beispiel
aus vielen.

Aber nun hat das „Meitli" in her
hl. Taufe auch einen Namen erhalten
und zwar vor Zeugen und es ist wäh-
rend 15 Jahren von seinen Eltern und
an der Konfirmation von seinem Pfar-
rer beim Namen gerufen worden und
nun soll es plötzlich nur noch „Meitli"
heißen und so einer hochmütigen Herren-
frau dienen, die ihm nicht einmal seinen
Namen gönnt, auf den es doch ein hei-
liges Recht hat. Die „Meitli" haben
eben auch ein Herz und Gefühl und
dazu noch eine Seele und so ist es be-
greiflich, wenn das Mädchen die Fa-
brik oder das Geschäft einer Meister-
frau vorzieht, die es nur von oben her-
ab behandelt und dann doch ausnützt.

Es liegt eben in allein ein Gesetz,
und wenn die Frau die Magd nicht
respektiert, so wird auch hie Arbeits-
leistung der Magd dementsprechend aus-
fallen. Wer Liebe ernten will, muß
Liebe säen. Wenn die Magd ihre Frau
lieb haben kann, so wird sie auch Are
Arbeit mit Liebe, Treue und Gewissen-
haftigkeit tun.

Also fort mit dein Namen „Meitli",
denn die Taufe ist ein heiliger Segen
und wo man ihn mißachtet, da kommt
der Unsegen herein. Ein jeder Mensch
ist seines Namens wert. L7,

!!m Mrsâàes
—

April-Wetterregeln.
Im Gegensatz zum Städter, den das lange

Ausbleiben der Wärme gerade im heurigen Früh-
ling ungeduldig macht, sieht es im allgemeinen
der Landinann nicht ungern, wenn der April sich

durch unfreundliche Temperatur und durch rasche
Umschläge in der Witterung auszeichnet; das
beweisen eine Menge Volkssprache und Bauern-
regeln. „Nasser April verspricht der Früchte viel!"
— „Aprilschncc düngt, Mürzenschnee frißt", oder
in andererWendung: „Märzenschneefrißt, Aprilen-
schriee mist't", oder auch sehr lakonisch : „Aprilen-
schnce ist besser als Schafmist". — „Der trockene,
dürre April ist nicht des Bauern Will, sondern
der Aprilenregen ist ihnen gar sehr gelegen." —
„Bringt der April viel Regen, so deutet es auf
Segen." - „Wenn der April Spektakel macht,
gibt's Korn und Heu in voller Pracht." — „Bläst
der April in sein Horn, so wird der Boden voll
Heu und Korn." — „April kalt und naß, füllt
Scheuer und Faß." — „Der Aprilschnce bringt
Gras und Klee." — „Es war kein April nie so

gut, er schneit dem Bauer auf den Hut." Je
nässer und kälter überhaupt dieser Monat, um
so schöner werden die kommenden: „Auf Aprilen-
flöckchen folgen Maienglöckchen." — „Was der
April nicht mag, steckt der Mai in den sack." —
„Ans nassen April folgt ein trockener Juni", oder
auch: „Wenn's am Karfreitag und Ostern regnet,
so wird das Land mit Frucht gesegnet." Doch
die Wetterregeln widersprechen sich auch: „Je
früher im April der Schlehdorn blüht, desto früher
der Schnitter zur Ernte zieht", oder: „Wenn am
Schlehdorn vor Mai schon Blüte hängt, schon
Reife der Roggen vor Jakobi (25. Juli) empfängt."
— „Um Heu und Korn wird schlimm es stehn,

je später am Schlehdorn wir Blüten sehn." —
„Gras, was im April wächst, steht im Mai fest."

^ »Ist die Amsel zeitig, so sagt man: Baner
freu dich." — „Solange die Frösche vor Markus
(25.) geigen, so lange müssen sie nachher schweigen "
— Ja, nncb „Sonnenschein zu Ostern bringt ein
fruchtbar Jahr," — Fast drängt bei all dem
Widerspruch das Sprüchlein sich auf: „Wenn der
Hahn kräht auf dem Mist, so ändert sich das
Wetter oder es bleibt wie es ist,"

Post bestum.

Zwar weiße Ostern gab es nicht,
Gerade ausgeprägte,
Mehr schmutzig-gelb und schmutzig-grau,
Und quatsch- und flotsch-bewegte.
Auch litt die Osterstimmung noch
An manchem andern Schaden:
Politisch ganz besonders gab's
„Verbrannte Osterfladen".
So, die Gazetten allesammt.
Die „rot" wie „liberalen",
Sind auf den Kriegsfuß eingestellt
Von wegen Großratswahlen.
Sie wissen all' vom Gegenpart
Diverses zu erklären:
Und jede Setzmaschine sucht

Ihr „Kröpflein" zu entleeren.
Und in das ganze Kunterbunt
Da platzte unvermittelt
Die „Genueser Bombe" und
Ward vielfach scharf bekrittelt.
Ja, darf denn Deutschland so was tun,
Mit Rußland ganz im Stillen?
Trotz „Völkerselbstbestimmungsrccht"
Und gegen Frankreichs Willen?
Wirtschaftsverträge! Unerhört!
Ganz einfach, unverhohlen,
Das darf doch Frankreich, England nur,
Und Tschechien und Polen.
Doch weiterhin in Genua
Wird s' Weltenwohl beraten:
Natürlich ohne Deutschland nur
Und den — Neutralen Staaten. Hotta.

Der Weg zum politischen Erfolg.
Stellung nehmen, Rechnung tragen,
Was man denkt, nicht alles sagen.
Wenn man erst ums Wort gebeten,
Jeder Frage nâhertretên,
Und sympathisch, kann's gescheh'n,
Gar ihr gegenübersteht:
Gründlich dann sie ventilieren,
Wenn es sein muß, opponieren,
Auch zuweilen es nicht sparen.
Sich gehörig zu verwahren,
Viel Bedenken stets erheben,
Seinen Standpunkt preis nie geben,
Die Tragweite zu ermessen.
Nie und nimmermehr vergessen.
Ohne sachlich abzuschweifen,
Manches nebenher nur streifen,
Schließlich, sich zu resümieren,
Alles nochmals repetieren.
Um sich ja ganz kurz zu fassen,
Alle Räder laufen lassen,
Und, wenn man auch nichts bewiesen)
Doch mit einem Schlagwort schließen:
Von des Voltes Wohl und Kraft,
Handwerk, Staat und Landwirtschaft.
Hast du dieses alles los,
Stehst du da politisch groß,
Und die Blätter mit Geschrei
Bringen bald dein Konterfei!

iJllustr. Luzerner Chrvnik)

Redaktionelles.
Zum Artikel „Franz Niklaus Königs Trans-

parenten-Kabinet" im Hauptblatt ist nachzutragen,
daß uns die Aufnahmen zu den dort reproduzierten
Transparenten in zuvorkommender Weise durch
die Direktion des Berner Kunstmuseums zur
Verfügung gestellt wurden. Die aus Seite 206
(Leißigen) und 207 (Appenzellerin) stammen aus
der Sammlung Engelmann.


	Berner Wochenchronik

